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Kein Zweig der deutsehen Philologie geniesst in jüngster Zeit 
einer so vielseitigen Theihiahme als die Mythologie. Vornämlieh seit 
etwa zwölf Jahren entwickelte sich für sie ein rüstiger Sammeleifer, 
so dass unsere Sagen und Märchen schon eine kleine Bibliothek 
bilden können; daneben entstanden eine Reihe von Abhandlungen 
welche auch die Lust zum Verarbeiten wach zeigen. Indessen ist das 
Zusammentragen leichter als das Aufgehäufte wissenschaftlich ordnen 
und ausbeuten. Der Mythologie ist es dabei gleich der Archäologie 
gegangen ; wie sich an dieser von jeher, mag es Antikes oder Mittel- 
alterliches betreffen, ein an sich ganz löblicher Dilettantismus bethei- 
ligte, der aber dann seine Grenzen überschritt, so geschah es auch 
hei der Forschung über unsern heidnischen Glauben und Gottesdienst. 
Je weicher hier durch die Mischung aller Stoffe der Boden ist, je 
verschlungener die Pfade zum rechten Ziele liegen » um so erklärli- 
cher wird flir Solche die sich an keine Methode gewöhnen können, 
<!as Versinken und Verirren. 

Mir kommt hier nicht eine Schilderung des Treibens auf diesem 
Felde in den Sinn, sondern ich will nur auf ein paar Auswüchse hin- 
deuten. Ein sehr ausgebildeter ist die Verwechselung von Mythe und 
Allegorie, worauf ich im einzelnen während dieser Abhandlung ein- 
gehen will. Ein zweiter ist die Vermischung des zeitlich Geschiedenen. 
Man trennt nicht das Heidnische nach älterer und jüngerer Entste- 
hung und mengt zum Überflusse noch entschieden Christliches hin- 
ein. So gewiss Vieles aus unserem ältesten Heidenthum noch in heu- 
tiger Sage und Sitte unverändert lebt, eben so sicher treiben aus dem 
natürlichen volksthümlichen Keime fortwährend frische Sprossen die 
anders als jene beurtheilt werden müssen, weil Luft und Licht ihnen 
andere Beimischung gaben. Wer in dem Teufel und den Hexen und 

1 G34 r>7 
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deu verschiedenen gespenstischen Wesen einzig und allein gestürzte 
Gottheiten und heidnische Unholde sieht, wer aus diesem oder jenem 
kirchlichen Heiligen nur einen verkappten Wuotan oder Donar oder 
Zio herausschält, handelt unüberlegt. Auch nicht alle Gebräuche ha- 
ben eine mythische Grundlage: der Volksgeist ward nicht zu ein und 
denselben Bewegungen und gleichmässigen Handgriffen gedrillt, son- 
dern ist frei und veränderlich. Gottesdienstliches mischte sich mit 
Weltlichem, Bedeutendes mit Inhaltlosem. Darin sind grosse Lächer- 
lichkeiten verübt worden ; man hat in Bettelversen aitheidnische Hym- 
nen erblickt *) und zotenhafte Gassenhauer in religiöse Symbolik um- 
gesetzt. Phantasie allein erzeugt ebenso wenig ein Gedicht als einen 
Mythus; mehr als Einbildungskraft bedarf der Mythendeuter beson- 
nenes Urtheil. 

Ich kann den vielfach verdienten J. W. Wolf von dem Vorwurfe 
nicht frei sprechen, dass seine Behandlungsart der mythischen Über- 
lieferung zu solchen Übertreibungen fuhren musste. In seinem Eifer 
wollte er, wie es Sammlern und Auslegern der eigenen Schätze oft 
geht, in allem Gefundenen werthvolles aufweisen. Man stimmte ihm 
von vielen Seiten zu und andere Sammler ahmten ihm bereitwillig 
nach. Er hat gute alte Münzen zu Tage gebracht, aber auch viele 
unechte Stücke und werthlose Blechspäne die wir ausstossen 
müssen. 

Für die deutsche Mythologie liegen übrigens derartige Über- 
treibungen sehr nahe, weil wir bei den sehr geringen alten Bestand- 
theilen auf Durchsuchung spät mittelalterlicher und heutiger Trümmer 
verwiesen sind. Die skandinavische ruht auf zahlreicheren Stützen, 
ohne jedoch dadurch vor allerlei Misshandlungen ihrer Verehrer 
geschützt zu sein. Mir scheint auch hier eine genauere Scheidung 



*) Bei der schlesischen Sommerverkfindun^ werden die Glieder eines Hauses vom Vater 
bis zur Mag^d um eine Gabe angesungen (vgl. meine Beiträge zu einem schlesischen 
Wörterbuohe S. 91) ; dem Herren gelten diese Reime: 

Der Herr der hat' ne hoche Mutze, 

Er hat sie voll Ducaten sitzen. 

Er wird sich wohl bedenken. 

Zum Sommer uns was schenken. 
Herr Felix Liebrecht in Lüttich machte darüber folgende schöne Entdeckung: 
Ce personuage avec sa Hoche Mütze est saus doute Wuotan k la tete de la procession 
du printemps; les ducats le r^presentent en sa qualite de Dator divitiarum (Gervasius 
Otia imperialia, herausgegeben von Liebrecht 8. 176). 
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des Stoffes nach den Zeiten erforderlich , soll Ordnung und Lieht 
hinein kommen. Viel zu wenig wird beachtet, dass die Menge der 
göttlichen Wesen nicht zugleich entstanden sein kann, dass auf ver- 
schiedenen Bildungsstufen des Volkes und in verschiedenen Stämmen 
an ihnen gearbeitet ward. Gewohnlich betrachtet man die gesammte 
Masseals am Anfange fertig, gleich als ob unser Heidenthum ein 
geoffenbartes orthodoxes Religionssystem gehabt hätte. Gefatmandann 
an die Bearbeitung, so werden Grundsätze aufgestellt, die, wenn 
Oberhaupt anwendbar, nur für die letzte Zeit des germanischen Göt- 
terglaubens gelten können. Man bedenkt dabei nicht, dass die Be- 
weise aus einer schon jungen und theilweise christlichen Darstellung 
des heidnischen Systems entlehnt werden und bemüht sich keines- 
wegs, Art und Geschichte der einzelnen Gottheiten und göttlichen 
Geschlechter aus ihnen selbst zu erforschen. So entstanden nicht 
wenige falsche Auffassungen die sich treulich von Buch zu Buch 
fortpflanzen. 

Die hier geäusserte Ansicht hegte ich bereits 1845, als ith 
meine Dissertation zum Doctorate arbeitete. Ich habe sie dann in 
meinen Untersuchungen überLoki vor nunmehr zehn Jahren auf einen 
einzelnen Gott angewandt und bin jetzt nach mehrmaliger Durch- 
wanderung des ganzen Stoffes nur darin bestärkt. Für diesmal will ich 
nach diesen Grundsätzen die Riesen des germanischen Mythus dar- 
stellen, theils weil sie eine höchst wichtige Gruppe bilden, theils um 
meine Meinung gegen einen Einwurf Konrad Manrer^s zu vertheidigen. 
In seinem tüchtigen Buche „Die Bekehrung des norwegischen Stam« 
mes zum Christen thum** <) sucht derselbe bei Darlegung der religiö- 
sen Zustände des nordischen Heidenthums (Band 2, Abschn. 1) zu 
beweisen, dass der Dualismus schon in der ersten Anlage des germa- 
nischen Götterglaubens begründet liege und dass die Riesen das böse 
Princip vertreten. Ganz folgerecht erklärte sich Maurer desshalb 
gegen meinen Satz, dass die Riesen das älteste Geschlecht der 
Götter seien a). 

Ich finde es sehr begreiflich, dass mein geehrter Gegner, indem 
er sich mit den Ausgängen des Heidenthums und mit der ersten 



1) München 1855, f. Z Bde. 

*) Jakob Grimmas Ansieht siiniiut mit der raeinigeii ; vergl. u.a. Über die Namen des 
Donners. S. 2. 
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christlichen Zeit so gründlich beschäftigte, zu jener Meinung ge- 
langte, da die Riesen in dieser Periode böse- und ungestalt erschei- 
nen. Indessen ist die letzte Zeit nicht das Abbild des gesammten 
Lebens des germanischen Heidenthums. Ich hoffe durch eingehende 
Darlegung des gesammten Stoffes die Wagschale auf meine Seite zu 
ziehen. Dass ich dabei die Namen der riesiscben Wesen als sehr 
wichtig betrachte, wird auch nach anderer Seite hin von Nutzen sein. 
Es ist an ihnen vielfach gesündigt worden. 



Die älteste Oeschichte der Riesen fällt mit der Sehöpfungssage 
der Germanen zusammen. Schon dadurch ist für die Forschung über 
sie der sichere Weg gegeben. 

Wie alle natürlichen Religionen beginnt der germanische Mythus 
mit der Annahme eines gestalt- und theillosen Urzustandes, eines 
gähnenden Schlundes (ginunga gap) , worin sich der phantastische 
Gedanke an ein allenthaltendes Nichts ausdrückt. „Im Anfang der 
Zeiten war nicht Sand noch See noch kühle Wogen, Erde war weder 
noch Gras; nur der gähnende Schlund war**, singt Völuspa. Alles 
das war vorhanden und doch war nichts vorhanden, denn es bedurfte 
zum Leben der Scheidung. Dieselbe beginnt durch Hervortreten des 
Lichtes und der Wärme aus der Finsterniss und Kälte; im Norden 
bildet sich Niflheim, die kalte Nebelwelt, im Süden Muspellheim, die 
lichte Feuerwelt 9». Aus der Mitte der Nebelwelt entspringt ein rau- 
schender Quell (Hvergelmir) dem zwölf Ströme (elivägar) entrinnen, 
die aber durch die Kälte vereisen und ein mächtiges Schnee- und 
Eislager gegen Norden aufschichten. Die Funken welche aus Mu- 
spellheim herumflogen, erreichten dasselbe und es begann zu schmel- 
zen. Ein lebendiges Wesen erhob sich aus dem tropfenden Wasser: 
Ymir, die erste Belebung der elementaren Gewalt, der Urvater 
der Riesen. 



*) Gleich hier mag kurz angemerkt wenlen, dass Maurer in dem Gegensatze von Nifl- 
heim und Muspellheim einen Beweis des uralten Dualismus findet. Er macht Muspellheini, 
das so gut wie Niflheiin den Riesen gehört, und woraus die Todfeinde der Ansen (der 
Vertreter des Guten) kommen, zum Vertreter des Geistigen und Guten. Ohne den Ge- 
gensalz von Dunkel und Licht war keine Entwicklung möglich ; speculativen Dualis- 
mus hat unser Heidenthum nicht hinein gelegt. 
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Die Frage liegt nahe, wie dieser Mythus in jener Zeit lautete, 
als die Germanen mit der hoebnordischen Winterwelt noch nicht 
bekannt waren» die sieh in Niflheim*s Vereisung abbildet. Jedenfalls 
bestand der Grundgedanke der Entstehung eines Urwesens aus dem 
Zusammenwirken der ersten deutlieh heraustretenden Kräfte schon 
lange vor der Einwanderung der Germanen in das nördliche Europa. 
Die Vergleichung aller Mythologien bestätigt dies, denn auch in 
diesen ist die Materie das erste 9 und aus deren eigener Kraft erhebt 
sich die Ordnung bringende Scheidung und mit ihr die Zeugung. 

Die Sage fährt also fort: Ymir sank in Schlaf, und in frucht- 
barem Schweisse wuchs ihm ein Sohn und eine Tochter unter den 
Armen hervor und einer seiner Füsse zeugte mit dem andern einen 
sechsköpfigen Sohn. So war das Geschlecht der Riesen in der Welt. 
Jüngerer Berichterstatter fägt hinzu, dieselben worden auch die Reif- 
riesen (krimpursar) genannt, weil Ymir aus Reif hervorging. 

In Ymir sind die Geschlechter noch verbunden ; desshalb muss 
er sich aus sich selbst fortpflanzen, wie auch andere Religionen von 
dem Zwitterthume ihrer ältesten Gottheiten reden«). Dieser Theil 
des Berichts ist alt; weniger gilt das von der Anknüpfung einer bedeu- 
tungslosen Schaar Riesen. Denn ursprünglich muss sich die Fortent- 
wicklung durch bedeutende Kinder an den Urriesen unmittelbar ge- 
knüpft haben» ganz wie der griechische Mythus, um nur diesen zu 
vergleichen, aus Chaos gewaltige ürwesen hervortreten lässt. Will 
man zur richtigen Erkenntniss dieses Theils unserer heidnischen 
Vorstellungen kommen, so muss ferner die Gegenschöpfung durch 
Burs Geschlecht vorläufig ganz bei Seite gestellt werden. Sie ist in 
einer jüngeren Zeit erzählt, in welcher die Empörung gegen die älte- 
sten göttlichen Wesen durch den Glauben an die jüngeren geheiligt 
war und die gestürzten mit ihrer Geschichte schon im Dunkel stan- 
den. Wir dürfen das noch Vorhandene nur richtig auffassen, um die 
Wiederherstellung glücklich auszuführen. 

Ymir ist nach der Wortbedeutung der Schallende, Rauschende»), 
also das Wesen eines tosenden Elementes, wozu bei seiner Ent- 

^) Maurer wundert sich hierüber und seheiiil e.s nur für g-ennanisch ku hallen. 

*) W. Wackernagel bei Hanpt Zeitschr f. deutsch. Alterth. 6, 18. 

') Altn. yniya raascben, tosen. Das Wort ist Ableitung aus dem VerbHistamm am (im, 
um), den wir später in der Bedeutung gehen, sich bewegen kennen lernen. Diesen 
Zusammenbang hat noch die jfingere Zeit welche dem Ymir eine Tochter Ama gab, 
geahut. Hervarars. c. 1. 
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stehung aus dem Eise der Elivagar nur das Wasser gewählt werden 
kann. Das bestätigt sowohl das Vorkommen eines Meerweibes Namens 
Yma (Fornaldar s. 3, 481) als sein in der Völuspa öberlieferter 
anderer Name Brimir, Mann der Brandung, des rauschenden Mee- 
res 9* Sein dritter Name ist Örgelmir, der Urrauscher, den er 
nach Gylfaginning (c. 6) bei den Hrimthursen führte). Ymir ist also 
eine mythische Bestätigung der neptunistischen Weltbildungslehre^ 
für welche unser Heidenthum überhaupt ein durchgehendes Zeugniss 
ablegt. 

Hiernach wird die Einserklärung Ymis mit einer anderen ver- 
dunkelten Gestalt nicht kühn erscheinen, nämlich mit Nor (Nörvi, 
Narfi, Neri). Nor») ist seinem Wortlaut nach ein Wesen des 
Meeres. Überliefert ist von ihm nur, dassN6tt (Nacht) seine Tochter 
ist, und da Neri derselbe Name nur mit anderer Flexion ist, dürfen 
wir hinzusetzen, dass die Nornen von ihm abstammen^). Nach allen 
Mythologien gehört die Nacht zu den Urwesen, ihr Vater war also 
eine der ältesten Gottheiten, „er ist ein Riese**, wie die Edda sagt. 
Gegen die Entwickelungsgeschichte der mythischen Welt stritte nun 
das Vorhandensein einer Menge gleichbedeutender Wesen am An- 
fange. Ymir, der älteste Vertreter des Wassers als des ürstoffes, 
und Neri, der Meerriese, müssen ursprünglich eins gewesen sein. 
Statt der namen- und bedeutungslosen Riesen die au ihn gekettet 
wurden, geben wir dem Ymir die Ndtt als Tochter zurück und erin- 
nern uns, dass auch Nyx eine Geburt des Chaos war. 

Damit ist fiir Ymir eine bedeutsame Nachfolge gewonnen, denn 
aus Nott gehen fördernde Bildungen hervor. Mit Anar zeugt sie die 



*) Altn. brim Brandung, Meer; brimi Fener; ags. brim Meer. Vg>l. ahd. breman brummen, 
brausen. 

*) Wie schwach der Unterschied zwischen .löten und Hrimthursen ist, zeigt die Stelle 
aus Vafthrudnismal, die hierzu angeführt wird, wo Örgelmir iötunn und Vater der 
iötna synir heisst. Man versuchte zuweilen die von Berggelmir abstammenden Riesen 
als die iötnar hinzustellen. 

3) Der Nominativ Nor ergibt sich aus dem Dativ Nörvi in Vafthrudn. 25. Alvism. 30; 
der schwache Nominat. Nörvi aus dem Genit. Nörva Hrafnagald. 7. In Sn. E. 11 steht 
Nörvi edr Narfi, welches letztere eine schlechte Form ist. Nor führt auf goth. Narus. 
Daneben kommt Neri vor (Nera nipt), welches goth. Naris voraussetzt. Über das 
Etymologische des alten Wortes vgl. meine Bemerkungen bei Haupt Z. f. d. A. 6, 460. 
Der Einfall das verwandte Nerthus von nern, erhalten, abzuleiten, wirft alle Gram- 
matik um. 

^) Loki's Sohn Närvi oder NAH ist ganz von ihm zu trennen. 
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Jörd, die Erde. Der Name Anar^), aus dem Stamme an entstanden, 
dessen Begriff das goth. anan (6n) hauchen» altn. anda hauchen, ath- 
men, andi und ond Hauch und Seele, die Verwandtschaft mit äv^fiio^ 
und animus, anima, so wie mit sanskrit. an wehen und anila Wind 
unzweifelhaft machen, bekundet einen Geist des Lufthauches des 
Windes. Anar ist die Vergöttlichung dieses Elementes, welches das 
weckende und begeisternde ist. Über den dunkeln Wassern , in denen 
alle Keime der Entwickelung noch ruhen, aber bereits empfäng- 
lich wurden, regt sich der göttliche Hauch und die Erde hebt sich 
aus dem Schosse der nächtlichen Wogen. Nött gebiert von Anar*s 
Umarmung die JörCt. Die Erdgöttinn gehört demnach zum Riesenge- 
schlechte. Weil man noch in späterer Zeit dieses ihres Ursprungs 
bewusst blieb, gab man ihr bei der Verbindung mit den Gottheiten 
der zweiten Bildung andere Namen. 

Ndtt geht nach Erzählung der prosaischen Edda noch andere 
Ehenein. Mit Delling erzeugt sie Dag, den Tag. Delling oder 
Degling») war nach der Edda von ansischem Geschlecht; im Fiöl- 
syinnsmal zählt er zu den neun Ansensöhnen {dsmegirji vor seiner 
Thür sang einst Zwerg Thiodhroerir den Ansen und Eiben zauber- 
kräftige Lieder (Runat. 23). Nirgends lässt sich eine grössere Be- 
deutung für ihn annehmen, am wenigsten, und das ist das schlimmste, 
durch seinen Namen der ihn als Abkömmling des Tages bezeichnet, 
dessen Vater er doch sein soll. Simrock*s Deutung Delling*s als das 
Morgenroth hat viel für sich, denn der Tag entsteht aus der Nacht 
durch den Übergang im Morgenrothe; auch kann man an den Rie- 
sen Abentrot der deutschen Sage erinnern. Indessen, die Richtig- 
keit davon anerkannt, muss ich doch das Bestehen Delling*s in ältester 
Zeit und seine damalige Verbindung mit Ndtt leugnen. Wo erst der 
Urriese, wo erst Nacht und Wind gebildet waren, konnte man noch 
nicht an die Vergöttlichung der Morgenrothe denken. Ursprünglich 
hat Ndtt mit einem andern den Tag gezeugt; und was wäre dagegen 
einzuwenden, wenn Anar auch des Tages Vater wäre? — Dieselben 



i) Die Lesart Aunarr (-So. E. 11.) verbürgt die Kürze in Anar; die Sehreibung Quarr 
(Sn. E. II, 123) beruht auf Verwechselung mit einem verwandten und gleichbedeu- 
tenden Namen. Im Zwergenverzeichnisse der Vöiuspa stehen Anar und Onar als zwei 
verschiedene Namen neben einander. 

*) Ich werde bei AufTührung der nordischen mSunlicfaen Namen immer das nominati- 
vische ~ r weglassen. 



1 [232] 

Götter welche Nacht und Tag als Reiter an den Himmel versetzten, 
gaben auch dem Dag einen ihnen zusagenderen Vater. An Stelle des 
uralten mächtigen Erzeugers der Erde ward ihm ein Stiefvater auf- 
gedrängt, der von ihm den Glanz entlehnt und ohne den Sohn gar 
nicht vorhanden wäre. 

Noch ein drittes Kind theilt der Mythus der Jörd zu: AuCt, den 
sie mit Nagifari zeugt. Aud^), der Reichthum, ist nach dem Gedan- 
ken welcher durch unser ganzes Alterthum geht, das Erzeugniss der 
dunkeln Tiefe, vornämlich des geheimnissvollen Schosses der Was- 
ser. An ihm haftet aber, wie die Nibelungensage am bekanntesten 
darstellt, der Fluch des Verderbens. Ganz folgerichtig ist daher 
Nagifari, ein Todeswesen, zu seinem Vater gemacht. Wir begegnen 
hier einem ethischen Gedanken der zwar einen physischen Grund hat, 
aber doch nicht in unsere alte Kosmogonie gehurt. Ich lasse also den 
Aud nicht als rechten Rruder von Jörd und Dag gelten, sondern erkläre 
ihn fär eine Spätgeburt welche unter dem Leuchten anderer Gestirne 
der Nacht zugemuthet ward. 

Nun kehren wir zu dem alten Ymir heim. Nebenbei erwähne 
ich, dass euhemeristische Auslegung der alten Mythen ihn zum König 
in Mitten Halogaland^s, des uralten norwegischen Stammlandes, 
machte. Da führte ein Gau den Namen Ymisland, und Riesen und 
Halbriesen sollten vor Einwanderung der Ansen dort gewohnt 
haben »). 

Ymir hatte noch andere Kinder als Ndtt, denn niemand anders 
als er kann unter Forniot, dem alten Joten oder dem ürriesen zu 
verstehen sein, den auch der sächsische Stamm unter diesem Namen 
gekannt und verehrt hat»). Wir erfahren von Forniot nur durch 
junge Aufzeichnungen. In dem Berichte über Norwegens älteste 
Bebauung*) heisst es unbestimmt: ein gewisser Forniot (Forniotr 
hü mair):, in dem von Norwegens Entdeckung &) wird sein Stand 
deutlicher, denn er heisst ein König über Jotenheim oder Finnland 



^) Ich schreibe Auffr mit den meisten Handschriften. Der Cod. reg-, hat Udr ., was ein 

Wesen des nassen Elements bezeichnet und auch unter Odin's Beinamen auftritt. 
») Hervarars. c. 1. 

3) Eine Pflanze hiess bei den Angelsachsen Forneotes folme (F. Hand). Grimm Mytb«- 
logie 220. 

4) Snorra E. 357. Fornaldars. 2, 3. 
&) Snorra E. 369. 
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und Kwenland, wohin man damals die Riesenreiehe versetzte. Besser 
erkennen wir ihn jedoch an seinen Fruchten, denn Forniot's Söhne 
sind Hie (Oegir), Logi und Kari, die Beherrscher von Meer, Feuer 
und Wind, wie selbst diese jungen Quellen noch von ihnen aussagen. 
Welcher alte Riese könnte nun wohl solche Söhne haben, als der 
Urriese Ymir , die Geburt des Chaos ? er, dessen geheimnissvolle 
Tochter Nacht die Erde gebar und in dem wir die andern Elemente 
ebenfalls enthalten denken müssen? Ymir-Forniot gebietet anfangs 
auch über diese und sondert sie erst bei weiterem Fortschritt der 
Zeit von sich ab: wie der Mythus es ausdrückt, er ist ein König der, 
als er alt wird, sein Reich unter die drei Söhne vertheilt. 

Das gesammte Alterthum dachte die Erde als die Grundlage für 
das Bestehende und nur die drei andern Elemente als berahigt, eigent> 
liehe Reiche oder Theile der Welt zu bilden. Die Erde ist daher 
eine Göttinn, während Luft, Wasser und Feuer unter männlichem 
Gebote stehen. Die Welt wird {ilso dreitheilig gedacht, bei Indern, 
Griechen, bei Germanen und andern Völkern; der grosse göttliche 
Weltherrscher ist ein Dreiherrseher. Der Ausdruck dafür war ver- 
schieden; der Inder dachte seinen Indra dreiköpfig, bei den Griechen 
zeigt sich ein dreiäugiger Zeus (^Zeü<: Tpc6f9aXfxo(:^i ein dreiköpfiger 
Hermes (^Epfi^(: Tpixiipako^) und der Germane nannte seinen Ymir- 
Forniot den dreigewaltigen. 

Die Wissenschaft hat Dunkles zu erleuchten. Gebrochenes und 
Entstelltes zu heilen. So wollen wir denn auch zweien Riesennamen, 
die dem reichhaltigen Namensverzeichuisse von Riesen und Unhol^ 
den in der Skalda einverleibt sind 9, ihre alte Bedeutung zurück- 
stellen, Thrfvaldi nämlich und Thrfgeitir. Das erste Wort 
bezeichnet ohne Widerrede den Dreiherrscher; ober das zweite sind 
einige Bemerkungen nöthig. 

Ein Wortstamm gii (giU geiO ''^g* weder im Nordischen noch 
sonst im Germanischen zu Tage, wohl aber nach der A-Classe gai(gdt^ 
^iV^, entfaltet im v^gs.gßtan, altn. fries. ggta, ahd. kßzan^äeren Grund- 
begriff fassen, halten ist, was nach der sinnlichen Seite weiter auf- 
wächst zu ^bewirken, zeugen,** nach der geistigen zu „im Sinne 
halten, gedenken,** wie die Wörterbücher belegen mögen. Bei schär- 
ferem Aufmerken sehen wir nun den Stamm mit derselben Bedeutung 
in der I-CIasse. Der ursprüngliche Sinn „fassen** findet sich treu in 



1) Suorra R. 209. 
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ahd. gaiza^ keiza, heute noch schweizer, schwäb. Geiize, Pflugsterz; 
die Bedeutung „zeugen'^ entdeckt sich in Geiss (altn. geü» ags. 
gdty da Ziege und Bock als zeugungslustig und zeogungskräftig auch 
in unserm Alterthom Buf hatten. Geitir bedeutet nach dieser Ent- 
wickelung 1. Halter, Fasser, 2. Zeuger, Schöpfer: Thrigeitir ist 
demnach der Halter und Zeuger der Dreiheit der Welt*), das ist, wie 
wir wissen , Ymir. 

Die Dreiheit der Welt ist aber das All; derDreiherrscher ist also 
der Allherrscher, Thiivaldi und Alvaldi fallen zusammen und wir 
finden damit noch einen uralten Beinamen Ymis wieder, der auf eine 
andere Person übertragen, in den Handbüchern der nordischen Mytho- 
logie herumirrt. Auch hier müssen wir dem Namen gerecht werden. 
Die Form Alvaldi ist durch dasHarbardslied dem Vater Thiassis (denn 
diesen meine ich) gesichert; dass in der Snorra-Edda ölvaldi ge- 
schrieben steht, muss beurtheilt werden, wie OlrOn für älteres AIrdn. 

So wenig wie die Walkürie AlarAn, hat Alvaldi oder ölvaldi mit 
öl Bier zu schaffen, wenn auch Uhland und neuerdings Petersen s) 
sich bemüht haben, durch die skaldische, hier aber ganz unstatthafte 
Vergleichung von Öl und Meer ihre Auffassung zu begründen. Wenn 
sie dabei auf die grossen Beiehthümer ölvaldi^s Gewicht legen, wonach 
er sich als Meergott bekunde , so kann ich diesen Schluss getrost 
unterschreiben ; denn wer ist Alvaldi- Ymir als der Herrscher des Alls, 
der sich aus dem feuchten allenthaltenden Grundstoffe erhob ? Sollten 
gegen meine Deutung ölvaldi's drei Söhne Thiassi, Gang und Id ange- 
führt werden , so sind sie mir gerade als Mitkämpfer sehr willkom- 
men. Wir lernen diese drei Brüder weit besser als bisher kennen, 
wo Gang und Id völlig dunkel blieben, wenn wir ihnen Ymir, den 
Urriesen, den all- und dreigewaltigen, zum Vater zurückgeben. 

Trilogien erscheinen in dem Glauben aller geistig gebildeten 
Völker als uralte, zugleich einende und sondernde Darstellung der 



1) Gerade in Riesennamen tritt der Wortstamm öfter auf: swei RiesiDoen Geit (Sn, E. 210. 
Islendingas. 2, 464) und GeiUa und der .lötiin Eimgeitir sind zu erwähnen. Geitir war 
auch Mannername: G. Gorsson Sn. E. 35 halbmytliisclier Art; G. Niörfason Fornaid. 
8. 2, 404. G. Lytingrsson Islend. s. 1,70.2^. — Ob nicht auch der Stamm gut (giut 
gaut) zur engen Verwandtschaft von gat und git gehört, der altgerman. GaUts, ags« 
Ge^t demnach wesentlich mit Geitir gleicher Bedeutung sei , stelle ich vorläufig iu 
Frage. 

*) Nordisk Mythologi 95. 
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Hauptgewalten der Welt. Sie sind, wie schon oben angedeutet ward, 
eine nothwendige Entfaltung des Urstoffes. Der Urriese, um bei dem 
nordgernoanischen zu bleiben, ist zwar eine gewaltige, allumfassende 
Zeugung, indessen doch eine Geburt des Chaos. Der religiöse Bil- 
dungstrieb der feste Gegenständlichkeit fordert, kann sich an ihm 
nicht befriedigen; die Entwicklung schreitet vor; und wie nach der 
empfangenden weiblichen Seite Nacht und Erde heraustraten, so 
nach der männlichen die abgesonderten Söhne Luft, Wasser und 
Feuer. 

Forniot*s Söhne sind H1&, Logi undKari ; als anderer Name üWs 
wird Oegir genannt. Alvaldi*s Söhne heissen Gang, Id und Thiassi ; und 
eine dritte hierher zu bringende Trilogie lautet Helblindi Loki und 
Bylleyst, die Kinder des Riesen Farbauti und der N&I. Wie auch 
die letztgenannten mit den andern ursprünglich eins gewesen sein 
mögen, so unterlagen sie doch yerschiedenem EinlBusse der sie ab- 
zusondern nöthigt. Indessen gehörten Helblindi und Bylleyst auch fer- 
ner zu den Riesen, während Loki in ein fremdes Lager trat. 

Die Dreibünde der Ansen liegen hier ab. 

Wir betrachten nun Ymi*s Söhne und schliessen jedem die übrigen 
riesischen Gestalten seines Reiches an. 

1. Die Wasserriesen. 

Forniofs Sohn der über das Meer gebietet, heisst Hl 6. Weil 
sie seinen Namen nicht aus dem Germanischen erklären konnten, 
haben mehrere Mythologen ihn zum Kelten gemacht und aus dem 
kymrischen hlyr, Meer, gedeutet. Seinen Brüdern ging es nicht besser. 
Indessen ist HIS so gut wie Logi und Kari urgermanisch und nicht 
den Kelten abgeborgt, die überdies schon wegen ihrer geringen 
Ausbreitung in Skandinavien i) gar nicht den Einfiuss auf das nord- 
germanische Leben geübt haben können, den ihnen Manche gerne 
zuschreiben. 

Das Wort hlSr ist auf ein gothisches hlius zu flihren. Diese 
auch sonst bekannte ^) nordische Verdichtung des iu zu e wird für 
unsern Fall bestätigt durch altnord. hl^, hlie, ags. hleöv, hleö, hliu 
Schatten, Schattendach, altsächs. hl 6a Schatten, Zuflucht, altfries. 



*) Mein altnordisches Leben S. 13. 
2) Grimm Grammat. 1^, 462. 
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liH Schutz ^), mhd. liewe, lie Schutz, Schirmdach, Laube, wozu 
noch das mittel- und neuhochdeutsche loube ^) Schatten- und Schutz- 
dach zu rechnen ist, so wie bei dem bekannten Wechsel der I- und 
Ü-Classe auch goth. hlija^). Als Wurzel unserer Reihe ist hlu mit 
dem Ablaute hliu, hlau aufzustellen in der Bedeutung decken. Hie ist 
demnach der Deckende, Zuflucht Gewährende, aber auch nach der 
passiven Bedeutungsseite der Gedeckte, Schaltige, Dunkle, und filhrt 
also eine Benennung die auf ein Wesen der Meerestiefe durchaus 
passt*). 

Bestimmtes wird von ÜIS nicht berichtet. In der Dichtersprache 
heissen die Wogen seine Töchter und auch seine Schneehaufen 
(skaflar)*). Da er mit Gymir und Oegir für eins erklärt wird, lernen 
wir indessen Hl^'s Wesen kennen. 

6 y m i r <^) oder G u m i r stellt in seinem Namen eine andere früh 
aufgefasste Eigenschaft der See vor: das Sehen und Wahrnehmen aller 
Dinge, was in der Abspiegelung der Erde und des Himmels mit 
Gestirnen und Wolken in dem Wasser seine Begründung flndet. Ich 
glaube den Namen zum Stamme gum stellen zu müssen , der in dem 
Ablaut gium und gaum aufgeschossen, durch das goth. gaumjan, 
althochd. goumjan, angels. gSman xxwi gyman die Bedeutung wahr- 
nehmen, beobachten, sehen aufweist ''). 

Gymis Name taucht in der Skaldensprache öfter hervor: das 
Meer heisst sein Herdplatz (flet), das Branden der See sein Lied 
(Gymis lieft); Gymis Seherinn (völva) ist ein Beiname Ran*s, der 
Gattinn Oegis, wobei die öfter angegebene Einheit Oegis und Gymis 
in Betracht kommt. Auch wird ein Meerweib, Namens G um a erwähnt, 
die zu Gymir in ähnlicher Verwandtschaft ursprünglich gestanden 
haben wird, wie für Yma zu Ymir vermuthet werden kann. Im Mythen- 



1) über alU. e, altfries. t aus iu (irimm Gramm. 13, 241. 412. 

*) Graff und W. Malier haben loube fälschlich zu loup, Laub, grestellt. 

3) Aus der I-Classe entsprang ferner goth. hlaiv , althochd. asachs. hl^o, mhd. U 
Hügel ; vgl. berc zu bergan. 

4) Wie verdunkelt schon im 13. Jahrb. die Wortbedeutungen der mythischen Zeit waren, 
bezeugt die sinnlose Erklärung der Snorra-Bdda: her er sidr kallaffr hier, {ivtat hann 
hlyr allra minnaz. Kopenhag. Ausg. v. 1848. 2, 180. 

^) Sveiubiörn Ggilsson Lexicou poet. 3ö3. 

^) Ich schreibe Gymir, nicht Gymir, weil y hier nicht Verdichtung von iu, sondern nur 
Umlaut von u ist, wie die Nebenform Gumir zeigt. 

^) Petersen, der seine Stärke nicht im Etymologisiren hat, halt Gymir und xD(Aa zusam- 
men. Mythol. 335. 
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kreise selbst tritt Gyroir nur als Vater Belis und der Gerd heryor. 
erhält aber doch dadurch einige beaehtenswerthe Züge. Vermählt ist 
er mit örboäa. Es ist dies nur ein Beiname der grossen Meergöt- 
ttnn, der wir bei Oegir uns vorstellen werden. Ich deute ihn nicht, 
wie gewöhnlich geschieht, als die Urgeberinn oder die Freigebige, 
sondern als Geist der Klippen und deren Brandung ^ ; die Verwandten 
Angurboda und Näl bestimmen mich zu dieser Auslegung, örboda's 
und Gymis Kinder sind Bell und Gerd. 

Beli, der Brüllende, ist durch seinen Kampf mit Frey bekannt. 
Als Sohn des Meeres kann er nur ein Wassergeist sein ; darum fasse 
ich ihn als die brüllende Sturmfluth, gegen welche Frey als Gott der 
gefestigten Weltordnung ebenso ringt, wie nach demselben Gedanken 
Odin wider Fenrir und Thor wider die Weltschlange. Frey siegt in 
dem Kampfe; sonst wissen wir leider nichts davon«). Belis Schwe- 
ster ist Gerd, in welche sich Frey verliebt, wie das Lied von Skirnis 
Fahrt und die Snorra-Edda erzählen. Ich muss die Behauptung voran 
stellen, dass jenes Gedicht in seiner erhaltenen Gestalt nicht sehr 
alt sein kann, denn die ursprünglichen Verhältnisse sind verdunkelt 
und die Beehtszustände verrathen jüngere Zeiten. 

Der Name des Mädchens, Gerd, ist ein allgemeiner Frauenname 
und trägt nichts Bezeichnendes für eine Tochter von Seegottheiten. 
Gymir selbst erscheint nur wie ein gewöhnlicher Jöte, der da hinten 
in Jötunheim einen stattlichen Hof bewohnt ; seine Beziehung zur 
See ward vergessen. Die Geschenke, durch welche der Freiwerber 
Skirnir Gerd für Frey, seinen Herrn, gewinnen soll, sind nichts als 
ständige Theile des Mahlschatzes; wenigstens gilt das fQr Bing und 
Schwert. Mythische Bedeutung gestehe ich nur den Äpfeln zu. Da 
nun diese Dinge nicht, wie in älterer Zeit vernünftiges Becht war, 
dem Vater als Vormund zum Brautkauf geboten werden, sondern als 
Geschenke der Braut, so erhalten wir einen starken Beweis für die 
verhältnissmässig junge Abfassung des Liedes. Auf diese Züge aber 
eine allegorische Auslegung zu gründen, wie auf W.Müller*s Vorgang 
neulich wieder Simrock gethan hat, ist mindestens gewagt. Gerd wird 



1) Altn. bodi, norweg. Bode : Klippe, Brandung über verborgenen Riffen. 

*) Nach Skirnisfdr 16. ging* Belis Tod der Werbung um Gerd voraus, Frey hatte also 
damals noch sein Schwert und brauchte wegen seiner Waffenlosigkeit nicht zu dem 
Hirschgeweih au greifen, womit er Beli erschlagen haben soll. Trotz allen Deutungs- 
versuchen verstehe ich das Hirschhorn nicht. . ' - ' 

(Weinhold.) 2 
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dabei zur Erdgötti.nn gemacht und angenommen, dass sie gar nicht 
Gymis Tochter sei, sondern nur gezwungen dort verweile. Die Wie- 
derkehr des Frühlings soll der eigentliche Kern der Mythe sein. 

Ich halte mich an die Sache. Gerd , die Tochter Gymis und 
Örboda^s, ist eine Meernixe, deren eigentlicher Name verloren ging. 
Wie alle Wasserfrauen ist sie von glänzender Schönheit und Frey, 
der empfängliche Gott voll Liebe und Milde, verliebt sich in sie 
und wirbt um sie. Die Gabe der elf Äpfel hat dabei eine mir nicht 
klare alte Bedeutung. Gerd ergibt sich ihm, obschon nicht leicht, 
da sie eine Riesinn und er ein Wane ist. Sie entsteigt den Fluthen 
und vereint sich im grünen Walde am Strande mit dem Gotte. Alles 
übrige ist jüngere Ausschmückung, zu der die Vorbilder im Leben 
der Zeit lagen. 

Wie Hie und Gymir in ihren Namen nur abgelöste Eigenschaften 
des alten Sohnes Ymis aufweisen, so auch Gang, der Sohn Alvaldis, 
Bruder Thiassis und Ids. Er bezeichnet die stete Bewegung und den 
stürmischen Andrang der wogenden See *)♦ Diesen Eigenschaftsworten 
gegenüber treffen wir auf das zugehörige alte Nennwort in dem Namen 
des bekannten göttlichen Meerwesens Oegir. 

Auch hier wollen wir uns zuerst das Wort deutlich machen. Ich 
schreibe mit J. Grimm Oegir, nicht weil ich Verwandtschaft mit 
'Qxsocväg zugebe, wogegen sich die Consonanten stemmen, sondern 
weil aus dem Stamme ag durch Ablaut dg erwächst, und Aegir ein äg 
voraussetzt, das nicht zu beweisen ist ^). Die ursprüngliche Namens- 
form Agis ist anscheinend nur den deutschen Völkerschaften bekannt 
gewesen, bei denen allein sich agi, eine alte indogermanische Benen- 
nung des Wassers in den Flussnamen Agadora oder Egidora (Eider) 
und Agira (Eger) und wahrscheinlich auch in agistein <), dem alten 
Namen des Bernsteins, nachweisen lässt. Dieses agi ist urverwandt 
mit sanskr. ahi, griech. ix^g, die Schlange, wie schon Ad. Kuhn 
erkannte, und findet seine geistige Begründung sowohl in der 



*) Öldu gAngr, kdlgu gf., brimis g, Wogengangf, Schwall und Andrang* des Meeres. 

3) Kuhn suchte in seiner Zeitschrift für vergleich. Sprachforsch. 3,65 das d aus ausgefiille- 
nem Nasal zu rechtfertigen, indessen stehen die deutschen Worte mit entschieden 
kurzem a dagegen, so wie auch ags. ^gor ein oegir voraussetzt. Hfingt anguis und 
andere mit unserem Stamme zusammen, so ist der Nasal später eingetreten. 

3) Spater zu Agtstein entstellt. 
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Wttrzeibedeutung gehen ^^ als in der uralten VergleichuDg der 
Schlange mit dem sich schlängelnden Flusse und der erdumgürten- 
den See. Halten wir dieses fest, so tbun wir zugleich einen Blick 
in die älteste Oestalt unsers Oegis. In jener anfänglichen Zeit, in 
welcher die Germanen die Naturgewalten noch nicht in die mensch- 
liche Bildung zu bändigen vermochten, dachten sie dieselben als un- 
geheure Thiere. Der Sturm schien ihnen ein riesiger flOgelschla- 
gender Adler, das Meer eine Schlange, die sich um die Erdscheibe 
ringelt. Der Mitgartswurm ist Agis älteste Erscheinung. Indessen 
entwickelte sich die religidse Anschauung weiter und auch Agis Gestalt 
ward menschlich. Weil aber das Bild Ton der Weltschlaoge als ein 
naturgemässes tief eingewurzelt war, dauerte es fort, jedoch von 
dem in seiner Göttlichkeit wachsenden Seegeiste abgelöst. Der Mit- 
gartswurm blieb die wüste, wilde Meergewalt, wider welche sich die 
göttliche Hand zu vertheidigen hat. Aus dem Agis aber ward Oegir. 
Ich sehe in dieser Ablautentwickelung eine scharf bewusste Sonderung 
der weiter entfalteten Gestalt yon der anfänglichen. 

Obschon wir Oegir nur in der Zeit kennen, wo er mit denAnsen 
auf Besuchsfuss stand ^), so genügt doch das Überlieferte, um in ihm 
den alten Gott der See zu gewahren. In märchenhafter Weise werden 
wir in seine grosse Halle im Meeresgrunde versetzt, die von leuch- 
tendem Golde anstatt der Brände erhellt wird, wesshalb das Gold von 
den Skalden Oegis Feuer oder Scbeiterbrand (Oegis eldr, Oe. bäl) 
genannt wird. Man kann dies sowohl auf die Schätze rothen Goldes 
deuten, die man in den Wassertiefen voraussetzte, als auf das Leuch- 
ten der See oder den Wiederglanz von Sonne , Mond und Sternen 
Die beiden Diener Oegis, Eid (Feuer) und Fun af eng (Funken- 
!ang),dannHeimdairsMutterSindur und die BieainnSf vor (Funken- 
weib) , ebenso die rothen Kleider und Mützen welche noch heutige 
Yolkssage manchen Nixen aufsetzt, erklären sich aus derselben An- 
schauung. Die Mrthen kenneji überhaupt einen genauen Zusammen- 
hang zwischen Wasser und Feuer und machen entschiedene Wasser- 
wesen zu Kindern des Feuers *), wie auch umgekehrt. Ist dochLogi 
Oegis Bruder und beide sind Söhne Tmis. 



^) Sanskr. «h und amh. 

*) Er heisst heimsoekir godannaf und die Ansen halten bei ihm Trinkgelage. 

') Meine Sagen Ton Loki 18. 

2* 
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Den grossen Kessel, in welchem Oegir braut, haben schon Andere 
als den siedenden , brodelnden Riesenkessel der See erkannt. Von 
diesem Bilde und von dem steten Wandern der Gestirne in das Meer 
leitete die Einbildung die Gastgebote Oegis her. Zugleich drückt sich 
in dieser geselligen Verbindung seine Angleichung an friedliche und 
geordnete Zustände und sein milderes Wesen aus. Kindlich froh 
{barnteUr) ist er, wie mehrere Grössere seines Geschlechtes; seine 
Trinkhalle ist eine Friedstätte, das heisst, obschon er ein Riese ist, 
schlössen die Ansen mit ihm Friede und Freundschaft und nahmen ihn 
von dem übrigen Riesenhaufen aus. Oegir ist kein furchtbares wildes 
Wesen; ein Missgriff war es daher, ihm den Schreckenshelm (Oegis- 
hialmr) wegen des gleiches Lautes aufzusetzen , der ihm in den 
Quellen niemals gegeben wird 9- 

Oegir ist kein Einsiedler, denn alle Wassergeister zeigen sich 
dem geschlechtlichen Zusammenleben sehr geneigt. Doch geben ihm 
unsere Quellen kein mildes, anmuthiges Weib, sondern eine dfistere 
Gestalt, Rdn mit Namen. Das Wort scheint mit altnord. rdn, Raub, 
eins zu sein, auch wird sie räuberisch und habsöchtig geschildert, 
denn mit ihrem Netze fischt sie die Ertrinkenden auf ^), und nur die 
dörfen auf eine freundliche Aufnahme rechnen, welche ihr ein Stück 
Gold bieten können. Indessen ist dieser Zug des Golddurstes nicht 
blos der Ran eigen, sondern die germanische Todesgottheit über* 
haupt verlangte gleich der anderer Völker ein Einzugsgeld *), und da 
wir von ihr keine Grausamkeiten wie von Nixen der Volkssage 
wissen, bleibt für Ran zuletzt nur, dass die Todesseite der Meergott* 
heit in ihr herausgekehrt ist. Von Oegis Antlitz sind diese dösteren 
Schatten entfernt; jedoch ist zu erinnern, dass in der Dreiheit Byl- 
leyst, Helblindi, Loki, der mittlere als Todesgott bezeichnete zu- 
gleich die Wasserwelt beherrscht. 

Wie Hie und Gymir nur losgelöste und dann selbständig 
erschienene Eigenschaften Oegis sind, so verhält es sich auch mit 



*) In wiefern %gi Meer und agpi Schrecken (im altn. beide im Ablaut entwickelt) ursprüng- 
lich zusammenbangen, bleibe hier dahingestellt. Beide Worte dürfen in Gott Oegir 
nicht vermengt werden. Noch weniger ist der Hildegrim Ecke's auf Oegishialm zu 
beziehen. Dem deutschen Ecke fehlt überhaupt alles zu einem Wasserriesen und ich 
deute seinen Namen einfach aus ecke Schwert, indem ich den Riesen Orte Tergleiche. 

*) Til RAnar fara: ertrinken ; sifja at RAnar: ertrunken sein. 

s) Mein altnordisches Leben 493. 
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. Rän in Bezug auf die vollbenannte riesische MeergSttinn. Der Name 
derselben ist Gefion. Die Bedeutung davon offenbaren das altsäeh- 
sische geban, angelsächs. geofon See. 6efion*s Wesen enthüllt ferner 
der einzige von ihr gebliebene Mythus, so albern auch seine Einklei- 
dung ist^- Uraltsind darin ihre Verbindung mit dem Riesengesehleehte 
und die vier Stiere welche sie mit einem Jöten zeugte. Mit diesen 
kommt sie von Norden, pflügt Seeland von Svithiod los und die gewal- 
tigen Söhne reissen es in das Meer hinaus ; aber noch liegen auf der 
schwedischen Küste die Buchten passend in die Vorgebirge und Land- 
zungen Seelands ^). 

Kaum spricht eine Mythe deutlicher. Allbekannter Weise treten / 
Wassergeister in der Sage sehr häufig als Stiere auf. Unsere Mythe hat 
die Erinnerung an eine furchtbare Sturmfluth erhalten, welche von 
Norden hereinstürmend in unvordenklicher Zeit Seeland von der skan- 
dinavischen Halbinsel losriss. Gefion zeigt sich also entschieden als 
Meergöttinn s) und der Jöte mit dem sie die Wogenstiere zeugte, ist 
kein anderer wie Oegir. Ihr alter gewaltiger Ursprung tritt auch 
noch in der Weisheit und Erfahrung hervor, die Odin der seinigen 
gleich achtet^). 

Gefion hat eine weitere Geschichte als ihr Gemahl durchlebt. 
Nachdem die finstere Seite in YAn abgelöst war, trat sie mit weib- 
licher Sehmiegsamkeit dem Ansenkreise noch weit näher als Oegir 
und fand in denselben volle Aufnahme. Ihre alte Bedeutung ver- 
wischte sich nun ganz: die riesenhafte Mutter jener vier Stiere 
wandelt sich zum zarten Mädchen und zur Schutzfrau aller Jungfrauen. 
Und doch bricht plötzlich daneben die todesmächtige Bän in ihr 
durch, denn es heisst, dass Gefion alle Mädchen nach dem Tode bei 
sich versammelt. 

Die Veränderung welche viele ältere Schöpfungen des germa- 
nischen Heidenthums durchzumachen hatten , kann an Gefion recht 
augenscheinlich werden. Verfährt man ohne Sonderung, so trübt sich 



1) Gylfaginn. 1. Yngliopas. 5. 

*) Auf Seeland, wie fiberhaupt bei den Dänen muss Gefion's Verehrung: geblüht baben^ 
da sie nicht blos die Gründerinn Seelands nach jenem Mythus ist , sondern auch in 
späterer Zeit als Gemahlinn Skiold's, des Skdnunga god, als Ahnfrau der Skiöldungar 
erscheint. 

>) Petersen Mythol. '194 maciit Gefion zur Ackerbaugöttinp | 

4) Lokasenna 19^21. 
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das Bild und die kunstreiche Allegorie kann ihm den Glanz der Wahr- 
heit nicht ersetzen. 

Aus Oegis Ehe mit Rin entsprangen neun Töchter: Himin- 
glsßfa, Ddfa» B16$ughadda, Hefring, Udr, Hronn, Bylgja, 
Bira oder Drofn und Kdlga^- Die Namen sind durchsichtig: 
in Udr, Hronn, Bylgja, Bära oder Drofn haben wir Verkörperungen 
der Wogen, denn die Worte haben diese Bedeutung; Kdiga ist die 
Brandung, Hefring das stürmische Unwetter, Himinglsßfa, die den 
Himmel als Helm trägt, ist eine dichterische Benennung der See 
überhaupt, und in Blodughadda, der blutlockigen, taucht eine grau- 
same Nixe auf, an welche noch der Blutschink der Tiroler Sage erin- 
nern kann. Düfa endlich ist die Taucberinn»). 

Solche Belebungen der Wellen zu Töchtern des Meei^ottes sind 
ein verwandter Zug vieler Naturreligionen. In der germanischen selbst 
finden wir noch weiter solche heilige Neunzahlen von Nixen. Am 
bekanntesten sind die Mütter HeimdalKs, welche vaterlos zum Riesen- 
geschlechte zählen und in ihrem Namen mehr Wildes tragen als Oegis 
Töchter. Gialp und Elgja^ sind Wesen der Brandung, Angeyja 
ist eine Nixe der Meerenge, Jarnsaxa die eisenfeste Klippe, Sin- 
dur^) ist ein feuriges Wasserwesen, Greip oder Gneip und 
Atla sind räuberisch und furchtbar b); Ulfrün ist eine wölfische 
Hexe, und nur Örgiafa <^) zeigt als die freigebige ein mildes Antlitz. 
Wie sie auch zu Oegir stehen mögen, ich halte sie für jüngere 
Geburten als jene früheren neun, denn ihre ganze Art scheint weniger 
frischsinnlieh. Der feindlichsten Nixenschaar gehört die Neunzahl in 
der Saga von Hialmter und ölver'') an: Hergunn und Hremsa, 
NälundNefja, Rüna und Trana, Greip, Glyrna und Mar- 
ger Sr. Ganz zu ihrem Gescblechte fügt sich die Meerriesinn Forat, 
das verleiblichte Verderben der Schiffer, die sich rühmt, vielen 



1) Snorra E. 124. 185. 

*) Über die Grundbedeutung^ von dftfa, ahd. tAba, Taube, s. Kuhn bei Weber ind. 

Studien 1, 346. in der Slcaldensprache heisst düfa übrigens ebenso gut Woge wie 

hefring, üdr u. s. w. 
*) Nach anderer Lesart Eistla. 

*) Die Lesart Imdr iindert an der Bedeutung nichts. 
^) Desselben Geschlechtes ist Herkja, Hirte, Gewalt 
*) Vergl. Acüptc des Okeanos und der Tethjs Tochter. 
C. 12. Fornald. s. 3, 482. 
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MSnnern den Tod gebracht zu haben. Sie erscheint schwarz wie 
Pech und in Walgestalt *)• 

Ein bedeutsamer mehrfach räthselgebender Wassergeist, der 
weise Mimir» möge nun heraufsteigen. Sein Name ist dunkel. Die 
Erklärungen durch memor, meminisse, li.iiiv'haxet)^^ jütejuteea^Mc, die man 
sämmtlich ffir verwandt erklärte, sind grammatisch falsch *) und dar- 
auf gebaute Deutungen seines Wesens demnach au verwerfen. Das 
Wort entspross einem uralten verschollenen Stamme mam, der in 
regelrechtem Ablaut (mim, mam, mdm, rmm) entwickelt war , wie 
die nur in Eigennamen erhaltenen Bruchstücke Mamo, Mimo, Mimi, 
Humma bezeugen. Der Name Mimminc und die Brechung in Mem- 
leben und Memerolt beweisen die Kürze des i in Mimi oder Mimir, 
abgesehen von den ablautenden Verwandten. Im Norden standen die 
schwache Form Mimi und die starke Mimr mit der abgeleiteten 
Mimir*) neben einander, wie in Deutschland Mimo und MimL 

Welches auch der Wortsinn gewesen sein möge , Mimir war 
ein Geist des Wassers, den auch die deutschen Völkerschaften 
kannten. Ein Bach im Odenwald heisst Mimling ; nach den im Ablaut 
benannten Mummeln (Wassernixen) führen mehrere deutsche Seen 
den Namen, so wie ein smaländischer MImis sjö heisst. Die Nixblume 
oder Wassermännchen (nymphaea alba) heisst auch Mummel oder 
Mümmelchen. Was die mehr in's Geistige entwickelten nordischen 
Mythen berichten, bestätigt die angegebenen Eigenschaften Mimis. 
Hiernach ist er ein Riese der unter der Wurzel des Weltbaums wohnt, 
die zu den Reifthursen reicht. „Da wo vordem Ginungagap war,** da 
springt, wie unter den beiden andern Wurzeln, ein Quell dessen 
Hüter Mimir ist. Odin verpfändete einst das eine seiner Augen bei 
ihm> wesshalb Mimis Brunnen in der Dichtersprache mit Walvaters 
Pfand umschrieben wird ^). Nach allgemeiner Ansicht will diese Sage 

1) Retil Haengss. c. 5. 

*) Zu memor ist mr Wurzel, zu meminisse und ti.i(jLvif)ffxciv man, zu (jitfjLstvdai mt oder 

mA (Pott etjmol. Forsch. 1.194,225), vfihrend unser Wort den Stamm mam hat. 

Herr Wolfgang Menzel, der in anmassender Unwissenheit jetzt auch auf dem Felde 

unserer Wissenschaft herumstolzirt, hat Mimir nach Namen und Wesen mit Mumie 

zusammengestellt I Tgl. seinen Odin S. 39. 
*) Die Form Mimr entnehme ich aus Mims synir und Mims yinr, da ich diesen Genitiv 

nicht für Verkürzung von Mimis halte. Vergl. Sveinbiörn Egilss. lex. poet. 570. 
4) Dass in der Skaldensprache Walvaters Pfand , Mimis Trinkhom und HeimdalPs 

Giallarhorn mit einander vermischt werden, ist für den Mythus selbst gleichgiltig 

und berechtigt zu keinen Schlüssen für denselben. 
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erklären, wesshalb nur dem Tage eine Sonne leuchtet. Der grosse 
Himmelsgott habe einem Wesen der Riesenwelt, aus der die Nacht 
entsprang, das Auge hingegeben, mit dem er sonst die zweite Taghälfte 
erhellt haben würde. Mimis Quell ist die dunkle chaotische Wasser- 
welt; Mimir selbst also hängt mit den urältesten Mächten der Schö- 
pfung genau zusammen. 

Wenn esheisst, Odin habe fQr einen Trunk aus Mimis Brunnen 
der ihm Weisheit verlieh, das Auge gegeben, so spricht darin eine 
Zeit, welche die natörliche Anschauung verloren hatte und im Wasser 
nicht mehr das Wasser, sondern den angenommenen Inhalt, die 
Weisheit, erblickte. Übrigens wäre das ein sehr schlechter Kauf ge- 
wesen, da die geschöpfte Weisheit mit dem Tranke selbst verronnen 
sein muss, indem Odin in allen schwierigen Fällen von neuem sich 
an Mimir wendet, ohne indessen dabei ein neues Auge zu verpfänden. 

Mimir ist nun ein merkwürdiges Beispiel, wie Empörung und 
Eroberung selbst im mythischen Reiche der stützenden Verbindung 
mit den vorausgegangenen Zuständen bedarf. Die Ansen bilden eine 
Dynastie, welche durch den Sturz einer älteren die Herrschaft er- 
kämpfte. Ihre Gläubigen hatten dies wohl im Gedächtniss und sahen 
damit in den Eigenschaffen dieser Gottheiten einen Mangel , nämlich 
den Mangel an Erfahrung und Wissenschaft an den ältesten Dingen. 
Bei dem hohen Werthe den unser Alterthum auf solche Weisheit 
legte, fiel das schwer in die Wage, und so schlössen die Ansen einen 
Vertrag mit einem der älteren Götter, der vorzugsweise ftir alt- 
erfahren galt. Sie konnten nur einen Wassergeist wählen, nach den 
zugeschriebenen Eigenschaften, und so ward Mimir der Freund, Ver- 
traute und Rathgeber der Ansen ^). 

Diese geistige Art Mimis tritt auch allein in den weiteren Mythen 
hervor, die von ihm wissen. Als der Weltuntergang hereinbricht 
und die Götter des Rathes mehr als je bedürfen, reitet Odin zu Mimis 
Brunnen, um bei dem weisen Freunde Hilfe zu suchen. So berichtet 
Snorro*s Edda (72) jedenfalls aus älterer Quelle schöpfend, als die 
Strophen der Völuspa voraussetzen, wonach Odin den abgehauenen Kopf 
Mimis befragt. Von dieser Enthauptung erzählt Ynglingasaga (c. 4): 
Bei dem Friedenschlusse zwischen Ansen und Wanen stellten beide 
Theile Geiseln , die Wanen Niörd und Frey, die Ansen Hoenir. 



1) Vorzugiich heisst Odin Mims Tinr, 
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Weil dieser zwar gross und schön» aber nicht weise war, gesellten 
sie ihm Mimir als geheimen Rath bei, worauf die Wanen ihren Für-> 
sten den Quasir beigegeben haben sollen. Hoenir ward bald zum 
Häuptling erkoren und er regierte gut, weil er guten Rath hatte. Als 
aber die Wanen einmal dahinter kamen, nie es um den grossen 
schönen Mann eigentlich bestellt war, so ergrimmten sie, hieben 
dem Himir den Kopf ab und schickten ihn den Ansen. Odin balsamirte 
denselben ein, sprach seine Sprüche darüber und so blieb er bei 
Verstand und Rede und konnte Rath geben, wenn man ihn befragte. 

Was in dieser Erzählung die den ganzen Geist derYnglingasaga 
athmet, den Mimir berührt, ward nur erfunden, um den dichterischen 
Ausdruck Mimis Haupt zu erklären , wie man wohl noch heute ein 
Märchen erdenkt, um Kindern ein sprachliches Rild zu verdeutlichen. 
Mimis Haupt ist, wie schon Petersen richtig sah, nichts als seine 
Quelle oder sein Born, da man den sprudelnden immer schwatzenden 
dichterisch als seinen Mund und weiter gehend als seinen Kopf fasste. 
Die Gleichung wird durch die oben angeführte Stelle aus der prosai- 
schen Edda völlig bewiesen. Dem erklärungssüchtigen Unverstände 
war es vorbehalten, von der Balsamirung und Besprechung zu fabeln. 
Alle Stellen , wo Mimis Haupt im Sinne der Ynglingasaga erwähnt 
ist, gehören der letzten Zeit des nordischen Heidenthums an. In ahn- 
lieber Art nannte man auch Mimis Herz 9» ohne jedoch eine so sinn- 
reiche Geschichte dazu zu dichten. 

Die Völuspa welche den skaldischen Ausdruck Mimis Haupt 
braucht, erwähnt bei Schilderung des Weltuntergangs auch Mimis 
Söhne. Das müssen Meerriesen oder Reifriesen sein, da Mimis Quelle 
bei den Hrimthursen liegt. Im Fiölsvinnsmal treffen wir auf Mimis 
Baum {Mima tiieidr) , der die Weltesche ist, da Mimi unter deren 
einer Wurzel wohnt. Aus dem in Zusammensetzungen gebrauchten 
Worte mimir«) ergibt sich kein unmittelbarer Gewinn für unsernGott, 
indem das Wort daselbst die allgemeine Bedeutung Mann hat. 

Gerade bei einem solchen Wesen vermissen wir schmerzlich 
reichere alte Quellen unsers deutschen Heidenthums, denn bei seiner 
wahrscheinlich ausgebreiteten Verehrung auf dem Festlande würde 



1} Grdugaldr li. 

*j Geirmimir, hoddmiiiiir, holdmimir, hreggmimir (hreckmimir), hrtnf^miinir, sekmi- 
mir (sdkin., töckm.), retiniiiiir (Taetm.), vedroiiinir (Tidrm.), Totnuimir. 
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sich Mimis elementare Erscheinung weit deutlicher darstellen als aus 
den nordischen Berichten, die sofort ins Bildliehe und skaldisch Ver- 
schrobene hinüberschwanken. Aus den Orten welche den Nanoen 
Mimi enthalten, wie Mimigerdaford (Monster), Mimidun (Minden), 
Mimileba (am Harz und Memleben an der Unstrut), zu denen sich 
noch einige andere finden werden, so wie aus den früher erwähnten 
Gewässernamen, bricht seine bedeutende Stellung klar hervor. Frei- 
lich erzählen die Gedichte unseres Mittelalters noch von einem Mime, 
aber das ist nur ein schwacher Widerschein des alten, das ist nur 
ein erfahrener kunstreicher Waldschmid, der mit seinem Gesellen 
Hertrich unter andern zwölf ausgezeichnete Schwerter schmiedete, 
zu denen Wieland ein dreizehntes, den berühmten Miming , fertigte, 
das in merkwürdig verschobener Weise von diesen Gedichten trotz 
des deutlichen Namens nicht dem alten Mime gelassen ist. Während 
dieser Mime in dem Gedichte von Biterolf, dessen Sucht nach frem« 
den Ländern gemäss, nach Azzaria bei Tolet versetzt wird, kennt ihn 
die aus niederdeutscher Oberlieferung schöpfende Vilkinasaga auf 
deutschem Boden in Hunaland und macht ihn zum Meister Wieland's 
und Erzieher Siegfried's. Da wir nun aus anderen Quellen die halb- 
göttliche Art dieser alten klugen Schmiede die im Walde hausen, 
wissen 0» so setzen wir ohne Bedenken in diesem Mime den Nieder- 
schlag unseres alten Wassergottes an, wofür der Waldschrat (jsylva- 
rum aaiyrua) Mimering (besser Miming), den Saxo Grammaticus in 
den Mythus von Baidur einmischt^ Zeugniss gibt. Dieser besitzt ein 
Schwert von unwiderstehlicher Kraft und einen goldzeugenden Ring, 
worin uns zwei Wunschdinge erscheinen , die sonst nur im Besitze 
sehr hoher Gottheiten zu finden sind. Die binnenländischen Deut- 
schen dachten ihren Mime in dem geheimnissvollen Dunkel tiefer 
Haine an murmelnden Quellen oder zauberisch wallenden Bergseen. 
Weise und kunstreich, alt und erfahren war er, Lehrer und Meister 
der besten göttlichen Helden , wie der nordische Mimir ein Freund 
und Rather Odin's selbst ist. 

Mimi, der Riese, der Bewohner der uralten Stätte Ginungagap, 
ergibt sich als eine schöne geistige Blüthe der Riesenwelt und kann 
schlagend beweisen, wie einseitig es ist, die Riesen für die bösen 
Geister der Materie zu erklären. 



M yg\. unten die Bemerknn^en über die Riesen der Erde und des Waldes. 
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Unter der Weltbaumwurzel die in die Götterwelt greift, sitzen 
an ihtet heiligen Quelle die Nornen. Sie gehören in den Bereich 
dieser Untersuchung, denn sie werden ausdrücklich als Riesenmäd- 
chen (pnrmineyjar) bezeichnet *) , so wie noch die Skaldensprache 
nom und das eng verwandte niöm für Riesinn setzte). 

Schon oben habe ich ihre Verwandtschaft bei Neri-Ymir ange- 
deutet. Nicht blos, dass eine yon ihnen seine Tochter oder Nichte 
(nipf) heisst, auch in den Namen zeigt sich der Zusammenhang, denn 
die Norne ist wie Neri ein Wesen des Wassers »). 

Anfänglich dachte man, nach meiner Meinung, nur eine einzige 
Norne, jene mächtige hohe, die allein in den sächsischen Zeugnissen 
erscheint und den Namen Wurd, altnord. Urdr, trug, nach der 
auch der Brunnen an der Weltesche und die Schicksalsprüche be- 
nannt sind*). Diese Urnorne war geistig gewiss und leiblich wahr- 
scheinlich Mimis nahe Verwandte. Sie haben denselben Entwicke- 
lungsgang durchlaufen; nur ist in Mimir das Wissen als solches, bei 
der Norne das Wissen in seiner Anwendung ausgebildet <^). Als Ken- 
nerinn und Lehrerinn alles Gewordenen empfing sie den Beinamen 
Wurd (Urdr) und ward, als die Macht des Gewordenen die Lenkerinn 
des Geschickes. Mit ihrem Beinamen trat aber die Belebung der an- 
dern Zeiten nahe und so erhielt sie (wann wissen wir nicht) zwei 
Schwestern, nach der nordischen Benennung Verband i, die Norne 
des Werdenden, der Gegenwart, und Skuld, die des Seinsollenden, 
der Zukunft. Der Glaube an die drei Schicksalschwestern wurzelte 
tief. Sie standen als die ernsten Mächte da, welche in das sorglose 
Leben der Götter eingetreten waren und der kindlichen Zeit ein Ende 
gesetzt hatten; sie erschienen als die Bestimmerinnen des Weltlaufes 
und als Richterinnen des Geschehenden , somit als die Pflegerinnen 
des Weltbaums; sie wachten aber auch über dem Leben der einzelnen 
Menschen und zeichneten den Lauf desselben vor. Das Bild des 
Spinnens, Knüpfens und Webens der Schicksalsfäden war auch unserm 
Alterthum geläufig und ward auf die Nornen übertragen. 



«) Ydlospa S. 20. 

*) $T«inb. fig. I«i. poet. DOS. 606. 

•) Hiiupt £. f. d. A. 6, 460. 

*) ürdw bmnnr; Ufdlir wd. Vergl. Gfiönn Mytbol. 378. 

») Die Wissenschaft unseres Alterthams ist nicht speculativ, sondern reaU 
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UrspHinglich dachte man sie fest an ihrem Brunnen weilend, 
gleich wie den Mimir. Als jedoch ihre elementare Bedeutung ver- 
blasste, ward ihr Aufenthalt gleichgiltig. Mit ihrer Verdreifachung 
trat nothwendig eine Seh wächung der Macht der einzelnen ein, welche 
zunehmen musste, als der Gedanke, dass das Leben aller einzelnen 
Menschen yon ihnen gelenkt werde, zu weiterer Ausführung gelangte, 
denn nun vermehrte man ihre Zahl ins Unbestimmte, damit sie über- 
all erscheinen könnten, und schuf ein ganzes Nornenvolk, das in der 
dreifachen Herkunft ^ allein noch die alte Zahl verrieth und sonst 
ganz in die Art der weisen Frauen oder Seherinnen und Zauberinnen 
übertrat. Mit der alten Urnorne haben diese Nornen wenig gemein. 

Aus der doppelten Wendung alles Geschehenden, entweder zum 
Glöck oder zum Unglück, war frühzeitig unter den drei Nornen ein 
Zwiespalt des Wesens entstanden, wornach die eine von ihnen (ent- 
weder Urdr oder Skuld) sich verderblich zeigte. Nach demselben 
Gedankengange, welcher dem Worte urlac aus der Bedeutung Ge- 
setz, Geschick die Bedeutung Krieg ableitete, wurden auch die Nor- 
nen mit besonderem Einflüsse auf die Schlachten betraut und die 
Wölfe, die Thiere des Leichenfeldes, ihre Hunde genannt»). Der 
Tod galt allgemein als ihr Urtheilssprucb ') . Alles dies hat sich erst 
allmählich aus ihrem elementaren Kerne heraus entwickelt und war 
ihrer anfanglichen Anlage fremd, wie die Namen beweisen. 

Die Forschung in den deutschen Volkssagen hat gelehrt, dass 
auch unsere Stämme drei Schicksalsgöttinnen kannten, welche gleich 
den nordischen an Brunnen oder in der Wassertiefe wohnten^) und 
von denen die eine auch verderblich und böse sich zeigte. Die Erin- 
nerung an ihre riesische Abkunft ist hier so weit erloschen, dass sie 
hier und da zur Schar der Heiligen übergingen und mit kirchlichen 
Festlichkeiten beehrt wurden <^). 



1) Von Ansen, Eiben und Zwergen. Fafnisro. 13. 

*) Norna grej Hamdism. 30. 

&) Norna ddmr. Fafnism. 11. 

4) Panzer Beitrag zur deuUchen Mythologie 1, 277. 279. 
.,.. .^ .-.'^e^. ./'v> 5^ Ihre Namen SS. Einbet, Warbet oder Walbet und Wilbet tragen frankisches Stamm- 
'' : j /i fj^^it\}W'^Tr^ zeichen durch die Form bet gleich bat (badu Kampf), welche sehr unglücklich mit Bett 
/Mu P^ ^. .y^ £/ ,? y. j-raJ^ oder biot (Altar) zusammengetrSumt ward. Einbet, Walbet, Wilbet sind gleichbedeutend 
.r ^a r..'.. ; , .*. z-^^. '. . mit den nachzuweisenden Aginildis, Walahild oder Warehild und Willahild, und 
tf.^-.f«..»/-'<f^y^/"*^*v^^^'<i> benennen Schlach^ungfrauen. Die daneben Torkommenden Namen Kunigunt, Mech- 
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Eine alte Verwandte der Nornen ist Niörn (Nebenformen Nio- 
run und Njurn), welche unter den Ansinnen (Sn. E. 211) und eben- 
so unter den Riesinnen aufgeführt wird, zum besten Zeichen wie ver- 
dunkelt sie der späteren Zeit des nordischen Heidenthums war. Es 
ist gar nicbts ober sie überliefert. Das Wort kommt am häufigsten 
in Verbindungen und Zusammensetzungen in der allgemeinen Bedeu- 
tung Ton Frau oder Jungfrau vor 9» so wie Mimir in solchen Fällen 
mit Mann zu übersetzen ist. Die ursprüngliche Wortbedeutung von 
niörn ßillt mit norn zusammen. Die Form selbst schliesst sich eng 
an Niörd an , für dessen Gattinn d. h. also fQr die deutsche Nerthus 
ich Niörn halten würde, wenn nicht ihre Einreihung unter die Un- 
holdinnen dagegen spräche. Möglicherweise ist Niörn ein alter Name 
der Nacht, der meerentsprossenen Tochter Neris; wenigstens lässt 
sich diese Bedeutung iitr niörun belegen *}, 

Denselben Begriff wie Niörn und Norn enthält das allgemein für 
Riesinn gebrauchte mörn. Mörn, eine Ableitung von marr (Her) 
benennt eigentlich eine Tochter der See, so wie es nach der allge- 
meinen Seite hin die Bedeutung Fluss trägt. 

Die Reihe der bedeutenderen Riesen des Wassers ist noch nicht 
zu Ende. Einer gehört dazu , der in dem System des nordgermani- 
schen Glaubens eine bedeutsame Aufgabe überkam, der Wolf Fen- 
rir. Sein Name gibt ihn als Mann des Meeres kund'), so wie Fenja 
Meerweib heisst; daraus ist sein ganzes Wesen zu entwickeln. Während 
Fenja zu einer niedergedrückten Riesinn ward, welche dem König Frodi 
Magddienste thun muss, steht Fenrir verderblich und feindlich den 
Göttern gegenüber. Er vertritt jedoch nicht das stürmische landfeind- 
liche Meer, sondern die lichtfeindliche nächtliche Fluthenwelt welche 
die Gestirne verschlingt. Das scheinbare Untertauchen der Himmels- 
lichter in die See däuchte die lebendige Einbildungskraft ein Hinein- 



tant (d. i. Mahtgunt) und Wibrant (d. i. Wtcbrant), ebenso Widiknna, was als Widi- 
> g^unt zu nehmen ist, wie Perhtcun und Hildigun statt — gunt sich finden, bestätigen 
abermals, dass Schwanjungfrauen (Walkürien) und Nornen vermengt sind. Den 
Namen der Winterbring, die mit Widikuna und Gewehra (Panzer 1, 161) verbunden 
ist, stelle ich in Witubirin her, Name einer Waldfrau. 

1) Lexic. poetic. 603. 

*) In draumniorun, einer dichterischen Benennung der Nacht, ist das Wort nur als dea, 
femina zu nehmen. 

3) Die alten Belege für fen , Mer, können jetzt in Sveinb. Egilss. lex. poet. 163 nach- 
gesehen werden. 

^ or THr 
UNIVtRSITY 
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fabren io den Rachen eines Ungetbfiois. BeiAuafuhrung dieses Bildes 
wählte man das gefrässigste Raubthier des germanischen Nordens 
zum Vollstrecker und so ward Fenrir eum Wolfe, so wie zum Tod- 
feinde der Gestirngötter 9* 

Er beisst dem Ty die Hand ab. Ty (hochd. Ziu) ist ein alter 
germanischer Himmelsgott, der von Riesen abstammte und bei meh- 
reren Völkern als Hauptgott verehrt ward. So wie Odin*s Einäugig- 
keit auf die Tbeilung des Tages in Licht und Finsterniss geht« so ist 
auch der Mythus von Ty^s Verstünunelung durch den Fenriswolf nur 
ein Bild dafür , dass dem Himmelsgotte ein Wesen der Nacht die 
Hälfte seiner Kraft entriss. Weitere Gewalt gewann aber dasselbe 
damals noch nicht; es ward gefesselt, sein Rachen zum Beissen un- 
schädlich gemacht 3) und es kann nur auf Vorbereitung der einstigen 
Rache wirken. Als solche fasste man die Sonnen- und Mondfinster- 
nisse welche kleinen Fenrirs, seinen Söhnen, zugesehrieben wurden, 
die natörlich auch Wölfe sein mussten. Wenn dann die Zeit des 
allgemeinen Untergangs kommt und die grosse Endnacht, das Dunkel 
der Gestirne (ragnarökr) heraufschwebt» dann reisst sich das Wesen 
der Finsterniss, Fenrir, los und stUrzt sich auf den ge^bietenden 
Gott des Tages, Odin, ihn zu verschlingen >). Doch ist der Sieg der 
Mächte des dunkeln Verderbens nur vorübergehend ; sie erliegen 
seihst dem Kampfe den sie beschworen; die Revolution verschlingt 
ihre Väter und ihre Kinder. Fenrir wird von Vidar getödtet, dem 
schweigsamen Sohne der Grid, der auf hoch mit Gras und Gesträuch 
bewachsener Heide wohnt ^). Ich deute seinen Namen aus vidr, Holz, 
Wald >); er ist, wenn auch nicht ein Gott des Urwaldes, wie Petersen 



1) Feorir heiut daher gmz aUgemein vibiir , d. i. vfknir (ag:s. vttnere) der strafende 
tödtende, and vftoir wird dichterische Benennung des Wolfes. — HrAdvftnir (Grimnism 
39. Lokagl. 39) scheint Feind Tys au heissen, denn HrAdr wird wohl Beiname Tys 
gewesen sein, wenn auch vorlfiufig nur das ags. Hr^demAnad Mira dafSr beigebracht 
werden kann. 

<) Simrock geht in seiner Deutung (Mythol. 31S) statt vom Anftinge Tom Ende aas, indem 
er das Schwert in Fenris Rachen für den Grund hSlt, dassTy in den Mythus yerflochten 
ist. Ty sei von Anfang einarmig gewesen, weil das Schwert nur eine Klinge habe! 

') Völusp. 47 heisst es, Fenrir verschlinge die Sonne, ebd. 53 den Odin. Zuerst haben 
wir den natörlichen, an zweiter Stelle den bildlich-mythischen Ausdruck für dasselbe 
Ereigniss. 

*) Grimnismal 17. 

^) Die Ableitung -arr findet sich in den Eddaliedern an folgenden Substantiven : Anar, 
Agnar,Fialar,Fiölvar, Ginar, Grimar, Gunnar, hamar, Hanar, (Hlödvar), Hnikar, Kia- 
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wollte, so doch des stillen Gehölzes, der schweigsamea Haide. 
Und da er in der letzten rein ethischen Bildangszeit des nordischen 
Glaubens zu seiner Bedeutung heranwuchs, ist Vidar die Darstellung 
der Unheröhrtheit yom menschlichen Leben, der Gott der jugendli- 
chen Frische, durch welche allein die neue Welt gegründet werden 
kann. Er ist ein starker Gott der darin, nach der jüngeren Edda, 
dem Thor zunächst kommt; desshalb ist Grid seine Mutter. Seine erste 
That muss die Zerstörung des Todesdunkels sein, welches die Trum* 
mer der alten Welt umfangt. Vidar tödtet den Fenrir und rScht da- 
mit zugleich seinen Vater Odin, dessen frühere Hallen er fortab 
bezieht. 

Ein Wort Ober den Schuh mag erlaubt sein, mit dem Vidar in 
den Unterkiefer des Wolfes treten soll In der Völuspa welche den 
Fenrir erstechen Idsst, findet sich desshalb keine Spur davon; im 
Vafthrudnisliede zerreisst Vidar die Kiefer, aber der Schuh wird 
nicht erwähnt. Dafür kennt ihn die prosaische Edda in verschiedener 
Gestalt: als dicken Schuh (3i), als Eisenschuh (105)» endlich als 
von den Abgängen menschlicher Schuhe gefertigt (73). An letzter 
Stelle wird nun die Anmerkung gemacht , wie verdienstlich es sei, 
diese Lederflecke bei Seite zu werfen, da sie zu Vidar's Schuh ver- 
braucht würden. Das ist nach allem ein sehr junger unmythischer 
Einfall, auf den hin Simrock den Schuh nicht als die guten Werke 
hätte deuten sollen, durch welche man die Unsterblichkeit erlange, 
als wäre hier ein Stück katholischer Legende. — Liess man Vidar^s 
Kampf gegen Fenrir so führen, dass der Gott in den Rachen des 
Unthiers trat, so musste natürlich sein Fuss geschützt werden. Die 
Überlieferung selbst thut dies mit verschiedenen Mitteln, bald mit 
Eisen, bald mit dick über einander genähten Lederstreifen und hat 
gewiss weitere allegorische Bedeutung nicht hinein gelegt. Die 
Sitte des Todtenschuhs ist mit Vidar^s Schuh nicht zu vermischen. 

In wie fern Loki Fenris Vater heissen kann, will ich dahin 
gestellt sein lassen. Vielleicht brachten nur die verderblichen Eigen- 
schaften beider diese Verwandtschaft zu wege; vielleicht war aber 
auch in der anfänglichen Anlage des Feuergottes seine Gewalt über 



lar, Lofar, Ottar, Sigar, Snefar, SAlar, Valdar, Vidar, Ast einsig also an Eigennamen. 
An gewöhnlichen Substantiven sehen wir entweder die Verkfirzung in -r , wie fingr 
galdr, hafr, hlätr, otr, oder die Form -ur: fiötar, iöfur, kögnr n. a. — Simrock^s 
Vergöttlichung der Präposition vidr war ein unglücklicher Einfall. 
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das Wasser so stark ausgebildet , dass er den Geist der Meeresfin- 
sterniss erzeugen konnte. An Fenris Beurtheilung ändert sich nichts, 
mag man der einen oder der andern Meinung beipflichten. Loki*s 
Vaterschaft zur Weltsehlange scheint mir jetzt auf ethische, nicht auf 
elementare Gründe gestützt. 

Zu den feindlichen Wesen von FenrisArt gehört Hidlvitnir *)» 
der Sohn Söckmimis. Midvitnir heisst der Mittenwoif, der Feind 
der Ea*de ; Söckmimir ist, so weit mir sein Name deutlich ward , ein 
Wasserriese. Odin betrog ihn unter dem Namen Svidrir») (Be- 
schwichtiger) und tödtete dann den Sohn; er, der Beherrscher der 
Gewässer, stillte Sockmimis Wogen, um den Kampf gegen die feind- 
liche Geburt des Meeres leichter führen zu können. 

Noch ein Meerriese tritt aus den nordischen Mythen grösser 
heraus, nämlich Hymir. Das einfache Wort hum kennt das altnor- 
dische mit dem Begriff Dunkelheit und Meer; genauere Forschung 
ergibt für Hymir dieselbe Bedeutung wie für Hie <) ; er ist der Ge- 
deckte, Dunkle, Schattige, der xvav£og Ilovro^. Thiassi, der mit Gang 
und Id ein Sohn des gewaltigen Urmeerriesens ist, heisst auchHymis 
Abkömmling (attrunnr), und wie die Götter das Himmelsgewölbe 
aus des Riesen Ymir Hirnschale bildeten, so heisst in der Skalden- 
sprache der Himmel Hymis Schädel ^). Leider 'weiss nur eine Mythe 
Yon unserm Thursen zu erzählen. Wie die Hymisquida vorträgt» fuhr 
Thor in Begleitung Ty*s, des Sohnes Hymis, zu dem alten Riesen, der 
östlich von den Elivagar wohnte, um dessen Kessel zu erwerben. Die 
schöne leuchtende Mutter Ty's empßingt die Gäste gütig, während 
die Ahne mit neunhundert Köpfen ihren Groll wider den Donnerer 
nicht verhehlt. Hymir kehrt heim, als Reifriese geschildert. Thor soll 
den Kessel nur nach Kraftproben erhalten: die erste (und allein die 



^) Midvttnir ist die allein verbürgte Form , MiödTitnir muthmasste Rask. Meth fliesst in 
dem Worte nicht, wie Petersen u. A. wollten. — Petersen und Simroek machen gegen 
die Quelle (Grimnism. 50) Söckmimir zum Sohne Midvitnis. 

^) Svidrir, Svidur, hSngt zusammen mit ags. sTidrjan, sveodrjan stillen, beruhigen. 
J. Grimm zu Andreas 465. 

') Der Name gehört zu dem sonst auch bekannten in der Aklasse entwickelten Verbal- 
stamme himan, welcher decken bedeutet , wie durch die Bildungen harn und himil, 
himin allgemein bekannt ist. Über die Begriffsentwickelung verweise ich auf das bei 
Hie gesagte. Hymir ist Ableitung von hum, das den Ablaut des Partie, pass. trfigt; 
Hf mir ist also falsch. 

4) Fagrskinna 3, %. 
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echte) ist eine Fahrt in See » wo er mit der Weitschlange einen 
Strauss besteht; die andern sind aus Lust am Märchenhaften und 
Grotesken zugedichtet. Thor erwirbt den Kessel. Unser Lied lässt 
nun, wie das bei mehreren der Abenteuer Thor*s sich findet, den 
Thursen dem beutefrohen Gotte nachsetzen, aber dessen Hammer 
übel fühlen. 

In der Darstellung der prosaischen Edda ist der Kampf mit dem 
Mitgartswurm der Kern der Begebenheit und Ty so wie der Kessel 
fehlen ganz. Indessen muss der Kessel in dieser Sage alt sein, denn 
er ist ein echtes Hausgeräth Hymis, da er das Meer versinnbildlicht, 
wie schon bei Oegir bemerkt ward, mit dem Hymir die gutmüthigen 
Züge theilt. 

Wichtig ist die ausdrückliche Angabe, dass Ty Hymis Sohn war ; 
es erklärt sich aus der sinnlichen Warnehmung des Aufsteigens der 
Gestirne aus der See. Ty ist also einer der ältesten Gotter im Kreise 
der Ansen. Die bildsame h()here Art aller Himmelsgottheiten bewirkte, 
dass er den Riesen nicht überlassen blieb. 

Bei der Meerfahrt Hymis mit Thor erzählt das Lied , um des 
Riesen Stärke zu schildern, dass er an seiner Angel Wallfische empor- 
hob. Gleiches berichtet die Skalda von einem Joten Vidblindi. 
Wabrscheinlich ist er mit Hymir eins, so wie Helblindi ein bekann- 
ter Beiname Oegis war. Beide Namen beziehen sich auf die Dun- 
kelheit im Meeresschosse und schlagen an die Thür zum Todteiireiche 
des Seegottes. Vielleicht gehört das Meerweib G lyrna *) (dieBlinz- 
lerinn) zu dieser Reihe. 

Ans den übrigen nordischen Wasserriesen ragen noch einige 
hervor. Zuerst die Sippe Lokis. Er heisst ein Sohn des Farbauti, 
eines dunkeln Seegeistes, dessen Name gleich dem des Hafli einen 
Seemann bezeichnet. Die Mutter ist Lauf ey oder Näl, über deren 
Namen ich zu keinem befriedigenden Abschlüsse gelange. Laufey, 
die belaubte, kann ein Beiwort der Erdgöttinn sein; bei Ml ziehe 
ich die ähnlich benannten Riesinnen Hörn, Hryga (Dorn^) und 
Hremsa (Pfeil, Kralle) um so eher heran, als in einer Neunzahl ') 
von Meerweibern Näl und Hremsa zusammen genannt werden. Ich deute 



1) Fornaldars. 3, 482. 
*) Ags. hryge. Dorn. 
3) Fornaldars. 3, 4S2. 
(Wefnhold.) 
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diese Namen auf die Klippen und Riffe der See» und fasse Loki's 
Weib Angurboda gleicherweise*). Dieselbe heisst freilich wört- 
lich die Angst- oder Notbotinn, und ist es durch ihre echten oder un- 
echten Kinder Midgardsorm , Fenrir und Hei im höchsten Masse ; 
indessen kann sie auch ein Wesen der Riffbrandung sein, welche den 
Schiffern Redrängniss verkündet. Gymis Gattinn Örboda legte ich 
ganz ebenso aus. Vielleicht ist ein älterer Name der Mutter Loki*s 
Hvedra^), denn der wortrerwandte Riese Hredrungr muss mit 
Loki zuletzt eins gewesen sein, da Fenrir Hyedrung*s Sohn und Hei 
seine Tochter heisst *). Hyedra heisst die Murmlerinn, Rauscherinn ^), 
und ist also ein Wasserweib. Loki's älteste Gescblechtsverbindungen 
wurden in jüngerer Zeit absichtlich verhüllt, um anständigen Gott- 
heiten die Scham über ihre Verwandtschaft mit dem Taugenichts zu 
ersparen. 

Das rauschende Meer versinnlichen noch die Riesen Gel mir 
und Thrudgelmir, wobei wir Ymis Reinamen örgelmir gedenken. 
Die gekräuselten Wellen fahren mit S v e i p i n f a I d a, der kraussaumigen 
an unsern Augen vorüber, und die unermüdliche Wachsamkeit der 
nimmerschlafenden See dürfen wir vielleicht aus VardrAn heraus- 
lesen, obschon der Name auch an menschlichen Mädchen begegnet. 

Von den Seeriesen zu den zahlreichen elbischen Meergeistern 
mögen uns Saekarl und Saemennil führen, die von der Skalda 
ausdrücklich unserm Geschlechte eingereiht werden, undMargerd^) 
die unter neun Meerriesinnen genannt ist. Einer macht sich unter 
diesem Nachtrab besonders bemerklich, der Robbenfänger Sei fang*) 
der auf den Seehunden geritten sein mag, ihre Rarthaare als Zügel 
fassend, wie Sagen solches von seinen Genossen erzählen. 

Auch die Deutschen an der Nord- und Ostsee haben ihre Riesen 
des Meeres gekannt, wie noch heutige Sagen von Teufeln und Geistern 
der Fluthen andeuten. Eine uralte Geburt der No>dseekästen scheint 



^) Noch heut zuTaf^e werden die Klippen and einzelnen Felsen an den nordischen Rüsten 
Riesen genannt. An einer der FaerÖer heisst ein schwarzer Trappfelsen , der spitz 
ziiliuft, Trollkonefingeren. 

3) Nebenform Hvedna. 

3) Hreftnings mögr Völuspa 49 ; Hvedrnngs roaer Yngiingas. c. 52. 

*) Vgl. ags. hveodijan. 

&) Fomaldars. 3, 4S2. 

^ Selfdngr lese ich für Salfdngr. Skaldsk. 209. 
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Wate zusein, welcher noch in der Heldensage sein riesisches Wesen 
kenntlich behielt, und die daher steigende schwellende Fluth der See 
verbildlicht haben mag 9. In seiner Heimat entstand auch die Sage 
von Grendel, dessen Besiegung durch BeoYulf sächsische Lieder 
besangen, welche nach Dänemark und England verpflanzt, sich dort 
localisirten, und die in angelsächsischer Fassung die werthvollsten 
Bruchstacke unserer ältesten Heldendichtung ausmachen. Grendel, 
ein Ungethüm das mit seiner furchtbaren Mutter auf dem Grunde einer 
waldumdunkelten döstern Seebucht in bleich beleuchteter grosser 
Halle haust, bricht nächtlich in das Land, t5dtet und raubt die Männer, 
verödet die Sitze der Freude und wird endlich von Beovulf zu Tode 
verwundet. Die Siegeswonne stört jedoch, den Sohn rächend, Gren- 
defs Mutter. Da beschliesst der Held dieselbe im eigenen Hause 
aufzusuchen, taucht hinunter in die schauerlichen Gewässer und er- 
legt nach verzweifeltem Kampfe die Meerwölfinn'). 

Der erste Blick erkennt hier riesische und böse Meergeister; eine 
Mutter mit ihrem Sohne zeigen sich, wie solche Paarung auch sonst 
in der Riesen- und Teufelsage geschieht '). Grendel heisst der zer- 
brechende, schadenvolle, räuberische^); den Namen seiner Mutter 
kennen wir nicht. Bereits Mullenhoff erklärte beide für Dämonen des 
wilden Meeres , das sich über die flachen Küstenländer der Nordsee 
ergiesst, Tod und Verderben verbreitend , und das nur durch göttliche 
Hilfe gebändiget werden kann. In Beovulf sah Mullenhoff den Fro ^). 

Der dritte Theil der Beovulflieder schildert den Kampf des grei- 
sen Königs Beovulf gegen einen Drachen, der sein Land verwüstend 
auf grossem Schatze in einer Höhle nahe dem Meeresstrande haust. 
Das Verlangen nach den Reichthümern , jedenfalls aber zugleich der 
Trieb die Seinen von dem Schaden zu befreien, drängen den alten 



1) Mallenhoff bei Haupt Z. f. d. A. 6, 62. ff. 

') brimYulf, grundryrg^en. 

3) Grimm Mythol. 959. 

*) Ich schreibe Grendel, nicht Grendel, und leite es von altn. grand, ags. grandor 
Schaden, Fehler, ags. grindan (begrindan, forgrindan) brechen, zerreissen, berauben. 
Grimm deutete bekanntlich den Namen aus grindel Balke, Riegel, und ich folgte ihm 
früher (Sagen von Loki 77). Jetzt halte ich diese Ableitung wie die Zusammen- 
stellung mit Loki für unrichtig, weil sie gezwungen ist, und Loki zuletzt mit allen 
schädlichen Wassergeistern zusammengeworfen werden musste. 

&) Haupt Zeitschr. f. d. A. 7, 423 ff. 

3* 
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Helden zum Kampfe, woria er zwar mit Beistand des jungen Wtgläf 
den Wurm erlegt^ aber auch den Tod findet. 

Diese Schlangen oder Wurme welche früh mit der ungerma- 
nischen Vorstellung fliegender feuriger Drachen vermischt wurden, 
erscheinen bekanntlich in unsern Sagen und Mythen häufig. Reich 
und sorgsam ihren Schatz hütend, reizen sie die Heiden zum Angrifi*e; 
andrerseits yerlangt der Schaden den .sie den Gegenden, wo sie 
hausen, bringen, kräftige Abwehr. Ihre älteste Erscheinung, den 
Mitgartswurm , lernten wir schon kennen und fanden dabei in der 
Schlange das mythische Bild der Wassergewalt. Noch nach Anlei- 
tung der heutigen Volkssage ist bei der Erzählung von Drachen oder 
riesigen Wurmen stets an Verwüstungen der See, oder im Binnen- 
lande von Strömen, Bächen oder plötzlichen Bergwassern zu denken. 
Schützt Kraft und Einsicht endlich das Land dagegen , so wird ein 
grosser Schatz, das Gedeihen der ganzen Gegend, hierdurch 
erkämpft 9* Doch mischt sich auch der Gedanke ein, dass die 
Wassergeister überhaupt reich an Gold sind. Aus ihrer Verderb- 
lichkeit entwickelt sich von selbst der unterweltliche Schimmer 
mancher solcher Drachen; und durch den Gegensatz des ganzen Ge- 
schlechtes zum Lichte empfangen sie zugleich den nächtlichen Zug. 

Ich habe diesen Kreis hier nicht zu durchsuchen ; nur einer der 
alten Drachen, Fafnir, verlangt einige Worte der Besprechung. Er 
scheint zwar nicht riesischer Abkunft, trägt jedoch völlig riesenhafte 
Züge. Sein Vater ist Hreidmar, seine Brüder sind Ofar und Zwerg 
Regin, seine Schwestern Lofnheid und Lyngheid. Den Schatz hütend 
liegt er auf der Gnitaheide und macht täglich seinen Gang darüber, 
dass alles Land erbebt. Siegfried ersticht ihn auf Reginas Antrieb, 
indem er unter den Pfad des Wurms Gruben gräbt und ihm von unten 
beikommt. Das eigentliche Wesen der ganzen Mythe habe ich ebenso 
wenig zu untersuchen, wie die Zugehörigkeit von Hreidmar*s 
Geschlecht, das dem nordischen Stamme gleich Siegfried und den 
Nibelungen erst von Deutschland her bekannt ward. Nur der Wurm 
Fafnir geht uns an. Er ist der gewaltige Strom der sich donnernd 
über die flache Heide ergiesst (man denke an die niederrheinische 



*) Der Deutan^ der Drachen auf den Winter kann ich für deutsche Mythen nicht bei- 
stimrnen. Auch In MullenhoflTs Auslegung* des Beovulfkampfes scheint mir zu viel 
gedeutet und die Allegorisirung zum Nachtheil der epischen Freiheit angewandt. 
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Ebene) und der dann recht schauerlich meinen Schreckensbelm 
(oegishialm) aufgesetzt hat. Sein Name gehört zu einem verschol- 
lenen Stamme der Ä-CIasse, aus dem auch der sächsische Name 
des Meeres fifel (fifehcßg^ fifehtredmy fifelddr) entsprang: die 
Grundbedeutung war bewegen , beweglich sein*), und Fafuir heisst 
also der bewegliche, schnellend fortschiessende. Durch seine Klug- 
heit und Voraussicht zeigt er sich auch geistigerseits als bedeutenden 
Wassergeist. Seine durch und durch mythische Art wirft auf seine 
Verwandten ein beachtenswerthes Licht; es ist eine Trilogie welche 
ihren elementaren Ursprung nicht verleugnen kann. 

Für die Kenntniss der Riesenwürme gewährt die Erzählung von 
Grim, zubenannt Oegir, manchen Anhaltspunct, da trotz der jungen 
Überlieferung die Grundstoffe überraschend deutlich sich sondern 
lassen. Grim ist der Sohn einer Meerriesinn (sidgygrj die ihn auf 
HIesey aussetzte, worauf sich die Wala Groa seiner annahm und ihn 
erzog. Er konnte im Meere leben „wesshalb er Oegir genannt war"; 
er verwandelte sich in die verschiedensten Thiere, hatte einen heissen 
Äthem der selbst durch die Röstungen brannte, und spie abwech- 
selnd Gift und Feuer. Auch frass er rohes Fleisch und trank Men- 
schen und Thieren das Blut aus »). 

Ein riesenhafter Stromriese des Nordens mache den Schluss, 
Starkad Aludreng, der an den Wasserfällen des Abstroms wohnte 
und durch seinen Namen ») wie durch seine acht Hände die rie- 
sische Stärke verräth. Eine anziehende Sage von seinen Liebschaften 
wird von ihm erzählt. Er war mit der Riesinn ögnAlfasprengi*) ver- 
lobt, einer gefürchteten Feindinn des Elbengeschlechts. Sie wird ihm 
jedoch während seiner Abwesenheit bei den Elivägar von Hergrim, 



^} In deu iDundaHlicben fibern und fippern sich schneli bewegen , zittern , fipsen, 
schnellen, Fips Fingerschnelle, erhielten sich verkommene Reste. Zu vergleichen ist die 
verwandte Bedeutung der lautlich nahe stehenden Stamme wab (weban) und swab 
(sweban), aus denen die Schlangennamen Ofnir (nicht der webende, texeus, wie 
übersetzt ward , sondern der bewegliche) und Svafnir (der schwebende , gleitende) 
entstunden. Fafnir ausFe-ofnir, Schatzweber, zu erklären, war ein arges Kunststück. 

2) Fornaldars. 3, 241. 

3) Starkadr der starke Mann. Uhland (Thor 178) irrte, als er die Nebenform Störkudr 
mit starkwelle, und den Namen des Vater Störkvidr mit Starkwald übersetzte, udr 
ist wie adr nur Bildungssylbe und vidr hat in solchen Zusammensetzungen einzig die 
Bedeutung Mann. 

*) Ugn heisst Schrecken , Furcht , gebildet aus dem bekannten Stamme ag ; altn. ögja, 
neben cegja, schrecken; ögun Züchtigung; ags. egen Furcht. 
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einem Halbriesen, geraubt. Es kommt desshalb zum Holmgang; Her- 
grim fällt und ögn tödtet sieh selbst, weil sie den Starkad basst. 
Dieser sab bierauf bei einem Herbstfeste in Alfabeim die schone 
Tochter des Elbenkönigs, Älfhild* und entführte sie gewaltsam in der 
nächsten Nacht. Der Vater flehte zu Thor um Rache und der Gott 
erhörte ihn; er erschlug den Riesen und gab Älfhild dem Vater 
wieder. Sie gebar einen Sohn, Storvirk genannt, der mit Ani Yon 
Halogaland den jungen Starkad zeugte, welcher seines Ahnen wür- 
dige Kraftthaten yeröbte *)• 

Der alte Starkad zeigt sich durch seine Viermännerkraft und 
seine Verbindung mit riesischen und elbischen Wesen als einen 
Joten der, nach seinem Hausen am Strome zu urtheilen, den Wasser- 
riesen zugehört. Im übrigen ist die Erzählung eine EntfQhrungs- 
geschichte, wie unsere Vorzeit solche liebte. Die einzelnen Gestalten 
auf Wasserfälle zu deuten, ist eine verlorene Mfihe. 

2. Die Liftriesen. 

Wie das Wasser schon in der ältesten Zeit in erhabenen Ge- 
stalten in seinem Einflüsse auf das Bestehende mythisch auftrat, so 
erwuchs auch aus der Luft ein hochgewaltiges Geschlecht dessen 
einzelne Glieder uns jetzt beschäftigen sollen. 

Als erster Gemahl der Nacht (N6tt) erschien Anar welcher 
mit ihr die Jörd* zeugte. Wir erkannten ihn als die Kraft des Luft- 
hauchs, des Windes, und erklärten ihn für eine der ältesten riesi- 
schen Geburten. Anar ist nach dieser That ganz aus den Mythen 
▼erschwunden; sein Wiederglanz scheint Andud*, von dem aber 
auch nur der Name blieb. Gleicherweise knüpft sich keine Erzählung 
an den Riesen Vind, über den freilich kein weiterer Zweifel sein 
darf. Wie manche alte Sagen und Sprüche bis heute verratben, war 
Wint auch in Deutschland zur himmlischen Gestalt erhoben und 
jagte mit seiner Brut (der Windsbraut) welche heutiger Volksmund 
hier und da die Frau Windin nennt, über unsere Wälder und Felder. 
In solchen Vergöttlichungen, wie Wint ist, tritt der ganze Vorgang 
der Religionsbildung lehrreich unserem Auge gegenüber. Zu diesen 
Anfängen gehört auch der nordische Hraesyelg. Dieser Riese sitzt 



^) Hervarars. c. 1. Gaatrekss. c. 3. 
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als Adler an den Enden des Himmels und erregt mit dem Schlage 
seiner mächtigen Fittiche den Sturm. Sein Name heisst Leichen- 
schwelg, theils weil der Wind die unbestatteten Leichen trocknet 
und verstreut, theils ist es eine dichterische Benennung der Are die 
mit den Raben und Wölfen ihre Freude am Walfelde haben. Die 
Riesennamen örnir und Arngrim bekunden daher auch Wesen 
des Sturmes» so wie auch der Unholdenkönig Agii hierher zu ziehen 
ist, dessen Name aus egdir (Adler) gedeutet wird. Er herrscht über 
das Herad Grundir zwischen Jötunheim und Risaland 9 und fällt 
wahrscheinlich mit Agdi, dem Sohne Thrym*s, ursprünglich zusam- 
men, der mütterlicher Seits yon dem Jöten Sradi, väterlicher von 
Forniot abstammt *), Zugleich mag erwähnt sein , dass mehrere 
Thursen, wie Thiassi und Suttung, die Fähigkeit sich in Adler zu 
wandeln j(arnhamr) besassen. Auch Odins Zuname Arnhöfdi ist ein 
Zeichen seiner Luftherrschaft, so wie eine Spur, dass er in einer 
alten Zeit mit einem Adierkopfe vorgestellt worden sein mag. Nahm 
doch auch Zeus zuweilen Argestait an. 

In jener Dreibrüderschaft welche den Urriesen Forniot zum 
Vater hat, ist Kari der Herrscher der Winde. Eine Abkommen- 
schaft sehr kalter Art bezeichnet ihn selbst als den kalten winter- 
lichen Luftgott; denn Frosti, der Frost, nach anderer Überliefe- 
rung >) gar Jökul, der Eisberg, ist sein Sohn. Frosti zeugt den 
König Snae (Schnee), von dem Thorri (trockene Kälte) und die 
Töchter Fönn, Drtfa, MölI abstammen, worin verschiedene Arten 
des Schneefalls versinnlicht sind, eine Sippe also, die sich selbst 
erklärt und deren Übergang in geschichtliche Sage keinen weiteren 
mythischen Gewinn gewährt. 

Ähnlich wie Kari erscheint Alvaldis Sohn, der Bruder Ganges 
usd Id*s, Thiassi. Dieser gibt sich als gewaltige Gottheit ältester 
Ordnung noch überall zu erkennen. Sein Name führt zunächst mit 
ungebrochenem t auf pissa, was im angelsächsischen sammt der 
Nebenform pisa in der Bedeutung Geräusch , Getöse begegnet und 
zu einem Stamme pat (pit, pÄt) gehört, den wir besser in der 
Ü-Classe entfaltet kennen, in dem altnord. piota (paut, pautum) 



1) FornoiaDoas. 3, 184. 

*) Fornaldars. 2, 5. Snorra E. 360. 

3) Snorra E. 358. 369. 



38 [260] 

angels. pedtan, althochd. diozan 9- Aus der U-CIasse stammen 
die altnordischen pys und pausa Geräusch» Lärm. Thiassi heisst 
demnach der rauschende» brausende und hat dem entsprechend sei- 
nen Sitz im Hochgebirge, im sausenden Thrymheim, wesshalb er 
auch Bergwolf (fiaU-gyldir) genannt wird. Sein Wesen enthällt 
der Mythus vom Raube Idun*s. ^ 

Die Götter Odin» Loki und Hoenir sieden auf ^iji^r Wanderung 
einen Ochsen und können ihn nicht gar sieden. Tfirym der als Adler 
über ihnen im Baume sitzt» hindert es, bis sie ihm ein Stück zur 
Sättigung versprechen. Doch greift er so unbescheiden zu, dass Loki 
im Zorn eine Stange in seinen Leib stösst. Der Adler zieht ihn dafür 
mit sich im Fluge fort und schleift ihn jammervoll über Erde und 
Gesträuch» denn Loki*s Hände sind an die Stange gebannt. Endlich 
las st er ihn los, als der Gott geschworen» Idun sammt ihren Äpfeln 
auszuliefern. — Loki lockt die Göttinn in den Wald » wo Thiassi sie 
erwartet und in sein Heim entfährt. Da beginnen die Ansen zu altern 
und ergrauen und forschen ängstlich nach dem Anstifter. Loki wird 
entdeckt und soll bei Todesstrafe Idun zurückschaffen. Er fliegt als 
Falke nach Thrymheim» findet den Riesen zum Glücke nicht zu 
Hause, da er auf die See ist» und nimmt Idun, zur Nuss verwandelt» 
mit sich. Doch Thiassi entdeckt bei seiner baldigen Rückkehr den 
Raub und setzt sofort als Aar dem Falken nach. Ein Feuer» von den 
Göttern um ihren Hof angezündet» rettet Loki» der Adler fliegt in die 
Glut, die Ansen stürzen auf ihn und Thor erschlägt ihn. Zum An- 
denken daran hat er Thiassi*s Augen als Sternbild an den Himmel 
versetzt *). 

Uhland hat den Mythus gedeutet ') und ich habe eine im Ganzen 
zustimmende Auffassung schon früher mitgetheilt ^). Doch müssen 
wir uns auch hier nur an die Hauptsachen halten und^ das Nebenwerk 
als solches betrachten. 



1) Herr Wolfgang Menzel sagt in seinem Odin S. 29: „Im Namen Thiassi liegt Tielleiclit 
thio (nates) und thios (carnosum) in YerSchtlicher Bedeutung. Das wurde zum 
Begriff des brüllenden und zerstörenden Wintersturmes passen. Damit stimmt auch 
fiberein, dass Thiassi Adlersgestalt hat." Gluckliche deutsche Philologie, wie gelehrt, 
gescheidt und geschmackvoll pflegen dich solche HInde ! 

8) Harbardsl. 18. Snorr. E. 80—83, 119—121. 

S) Mythus von Thor lU— 132. 

4) Sagen von Loki 42. 



l 
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Thiassi ist ein Sturmriese des nordischen Hochgebirges, der im 
unermüdlichen Kriege gegen die Ansen ihnen die Lebenskraft weg- 
zufangen strebt. Es ist der Kampf um das jugendliche Blühen der 
Erde, welches die Riesen im Zorne über ihre Vertreibung entführen 
wollen, und auch auf eine Zeit, im Winter, gefangen nehmen. Nur 
die Wärme kann retten. Loki zeigt sich als der laue Frühlingswind, 
der jedoch den winterlichen Sturm zu einem letzten verzweifelten 
Ausfall treibt. Der Sommer ist jedoch eingetreten ; der Eismann 
schmilzt, als der Donnergott in seiner Kraft auf ihn sich wirft. Ein 
Doppelstern der im Lenz besonders hell am Himmel steht, muss 
unter Thiassi*s Augen verstandc^n werden. 

Ganz dieselbe Anschauung bringt der Mythus von Thrym in ein 
anderes Bild. Während Thor schlief, hat Thrym dessen Hammer 
Miöllnir in seine Gewalt bekommen und acht Rasten unter der Erde 
versteckt. Loki erkundet das, indem er nach der Riesenwelt fliegt 
und den Thursenfürsten selbst befragt, der unter seinen Rossen und 
Hunden sitzt. Er will nur gegen Freya*s Besitz den Hammer heraus- 
geben, und das ist eine schwere Aufgabe, denn Freya wallt im höch- 
sten Zorne auf, als ihr dieser Antrag mitgetheilt wird, und doch 
muss Miöllnir zurückkommen, wenn nicht schweres Verderben her- 
einbrechen soll. Da entschliesst sich Thor, obschon sehr schwer, 
als Freya verkleidet zu Thrym zu fahren und Loki begleitet ihn als 
Magd. Das Hochzeitmal ist angerichtet, der Riese freut sich der 
Braut. Aber er wundert sich über das ungeheure Essen und Trinken 
der schönen Göttinn, und stürzt entsetzt zurück als er unter ihren 
Schleier blickt und die feurigen Augen sieht. Loki beruhigt ihn mit 
dem Hunger und der Schlaflosigkeit die Freya aus Sehnsucht nach 
ihm gelitten habe. Da verlangt der Bräutigam die Weihe der Ehe 
und der Hammer wird gebracht, nach der Sitte den Schoss der 
Braut zu berühren. Thor*s Herz lacht beim Anblicke Miöllnis auf; er 
ergreift ihn und schwingt ihn wetternd über Thrym und seine ganze 
Sippe *). 

Gewöhnlich fasst man Thrym als alten Gewittergott, der hier 
dem jüngeren Thor gegenüber gestellt sei. Indessen müsste es dann zu 
einem wirklichen Zweikampfe kommen, wie in den Mythen von 
Hrungnir und Geirröd. Davon ist hier keine Spur. Thrym ist nur ein 



Saemund. Edda 70—74 (Rask.). 
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Sturmgott, wie auch sein Name belegen kann ; denn |iruma heisst 
allerdings Donner, aber auch Kampf und Hauch, das heisst es druckt 
Oberhaupt den brausenden, sausenden Sehall aus. Thrym trägt also 
einen Namen wie Thiassi, und jenes Lied singt in dichterischer Um- 
hüllung davon , wie der kalte Sturm die Macht des sommerlichen 
wetterzeugenden Himmels verkürzt und auf die volle Gewalt Ober 
die Sonne sein Streben richtet. Doch teuscht er sich über seine Kraft. 
Anfangs verhüllt dringen die Mächte der Wärme in sein Haus, gewin- 
nen den Wetlerstrahl zurück, und brechen dem kalten Thursenherrn 
den Schädel <). 

Thrym und Thiassi mögen anfänglich eins gewesen sein : ihre 
Mythen enthalten denselben Gedanken, ihre Namen stimmen in der 
Bedeutung, Thiassi*s Hof heisst Thrymheim, und auch in Nebenzügen 
gleichen sie einander, indem Thiassi schmuckliebend (skrautgiarn 
Hyndlul. 29) heisst und das Lied den Thrym schildert, wie er die 
Mähnen seiner Rosse strält^ den Hunden goldene Halsbänder anlegt, 
wie er an goldhörnigen Kühen reich ist und schwarzen Stieren und 
Kleinodien aller Art. Auch Kari der ausser seinen Kindern ganz im 
Dunkeln steht, mag nur ein anderer Name desselben einen Sohnes 
des all waltenden Urriesen (Forniot Alvaldi) sein. Anfänglich beherrsch- 
ten sie die Luft im allgemeinen; später wurden sie auf die winter- 
liche Zeit beschränkt , als Thor, Odin und die anderen ansischen 
Himmelsgötter emporgekommen waren. Doch zeigt sich ihre eigent- 
liche Anlage noch in Thrym, dem freundliche urväterliclie Züge blieben. 

Über Bylleyst, den Sohn Farbautis, wissen wir nichts als 
seinen Namen und dass er ein Sturmriese war. In den Nachkommen 
jenes dreifach benannten alten Luftgottes tritt die Beschränkung auf 
den Winter entschiedener noch heraus. Karins Sippe zählten wir 
schon auf; Thiassi*s Tochter S kadi tritt bedeutender in der Götter- 
sage hervor. 



1) Abgesehen tod den skimdinavischen Volksliedern , weiche uomiUelbare Nachkommen 
der Thrymsquida sind, lebt ein Nachklang dieser Mythe in der danischen Volkssage 
von Thor und Rar. Kar's Sohn ist mit Thor*s Tochter verlobt ; bei der Hochzeit 
gerathen die alten beiden Kampen in Hader und erschlagen sich; auch der BrSutigam 
wird getödtet und die Braut nimmt sich aus Verzweiflung das Leben. Alle Jahre in 
einer Augustnacht soll der Brautzug durch den Hof gehen , wo solches geschah , und 
neben dem noch Thor's und Kar's Grabhügel gezeigt werden. Thiele Danmarks 
Folkesa^ 2, 137 (nach Haupt Z. 7, 425}. 
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Nach ihres Vaters Ersehlagung waffnete sie sich und kam nach 
Ansgart um Blutrache zu nehmen; doch die Ansen boten Busse und 
Sühne und Skadi nahm das an. Zuerst erhielt sie einen Gemahl den 
sie nach den FOssen wählen musste, indem der andere Leib verdeckt 
war. Sie kor den Niörd, wähnend dass es Baidur sei. Zum zweiten 
verlangte sie, dass man ihr ein Lachen abgewinne, und das bewirkte 
Loki durch mancherlei Possen. — Skadi*s Ehe mit Niörd war nicht 
glücklich, denn sie wollte ihr väterliches Gut Thrymheim, oben im 
Gebirge, nicht verlassen und Niörd wollte in seinem Hofe am See- 
strande wohnen. Endlich verglichen sie sich und zogen je neun Tage 
nach Thrymheim und je drei nach Noatun ^). 

Skadi war eine ausgezeichnete Jägerinn und Schrittschuhläufe- 
rinn»), dies leitet zur Erkennung ihres eigentlichen Wesens. Als Tochter 
einer Luftgottheit kann sie nur diesem himmlischen Geschlechte an- 
gehören, sie ist so zu sagen die Windsbraut; desshalb wird sie 
als Jägerinn gedacht, wie Wuotan >- Odin die Nachtjagd fuhrt, und 
auch als Schrittschuhläuferinn , da ihr kalter Hauch die Gewässer 
beeist '). Sie schliesst mit dem wanischen Gotte der See, dem milden 
Niörd, nach längerem Hader einen Bund : neun Tage (oder gleichviel 
neun Monde des Jahres) jagt und stürmt sie in Thrymheim und treibt 
die Unwetter über den Himmel , drei weilt sie friedlich am Strande. 
In der Weise ihrer Verheiratung liegt kein mythischer Gehalt. Indem 
ihre Geschichte ausführlicher behandelt ward, erhob sich von selbst 
die Frage, ob Skadi nicht Rache nahm oder nicht Sühne empfing. 
Wir wissen auch aus anderen und zwar geschichtlichen Erzählungen, 
dass Mädchen oder Frauen für die erschlagenen Angehörigen einen 
Gatten zur Sühne erhielten, und zwar öfters den Tödter selbst. Ihre 
wahrscheinlich ältere Beziehung zu Niörd ward hiedurch neu begrün- 
det. Ob das Lachen was Loki ihr entlocken muss, mythisch zu deu- 
ten ist, wie Simrock that, will ich nicht entscheiden. Es ist ein alter 
wiederkehrender Zug , dass trauernde oder verwünschte Frauen 
damit erlöst werden. Jedenfalls jünger ist ihre Mutterschaft zu Frey, 
der gar nicht ihr Sohn ist und sein kann, indem er sich zuletzt nur 
als W^iedergeburt Niörd*s ergibt. 



1) Snorra E. St. 27. Grimnism. 11. 
*) Sie heisst öndnrgotf nnd öodardts. 

S) Petersen deutet Skadt als den wilden Ber^strom (Mythol. 3dO) , was sicli mit dem 
Erzählten gar nicht vereinen lässt. 
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Skadi*s Name bedeutet das schadende Unwetter <); doch halte ich 
diese verderbliche Seite nur för Beschränkung ihrer eigentlichen Art 
und ihren ursprünglichen Namen also für verloren oder versteckt. Anfäng- 
lich mag sie mit der Beherrschung der Luft die Leitung der Gestirne 
vereinigt haben, wie den Himmelsgöttern dies eigen ist. Ihre Bezeich- 
nung als die leuchtende Götterbraut') kann daher selbst stammen*). 

Schon von andern ist auf die Berührungen zwischen Skadi und 
Ullr aufmerksam gemacht worden. Auch dieser ist ein Weidmann, 
Schrittschuhläufer, trefflicher Bogenschütz und Fechter, also ein Luft- 
gott mit überwiegend winterlicher Bedeutung, wie dunkel auch seine 
Geschichte im einzelnen wegen des Mangels an Nachrichten ist. Sein 
Name erscheint in doppelter Form, Uli ^) und Ullar, erstere in den 
eigentlichen mythischen Denkmälern, letztere in Ortsnamen und aus 
Saxo's Ollerus zu schliessen. Derselbe ist zuerst von Bachlechner ^) 
richtig mit dem goth. vulpus Herrlichkeit verglichen und die erwei- 
terte Form Ullar zu dem angelsächsischen vulder gestellt worden, 
welches in den Gedichten dieses Dialects für die göttliche Herrlich- 
keit nicht blos, sondern auch für Gott den Herrn häufig vorkommt*). 
Bachlechner irrte aber, dass er in Yuldor einen vergöttlichten jüti- 
schen Helden sah , während derselbe ganz augenscheinlich ein alter 
Gott des sächsischen und nordischen Stammes ist, der nicht unbe- 
deutende Verehrung genoss '') und mit Yoden-Odin viel Ähnlichkeit 
halte. Nach Saxo's Erzählung von Odin^s Vertreibung aus Byzanz, 
wählten die Götter den Ollerus zu Odin *s Stellvertreter, wie anderorts 
dessen Brüder oder Mitothinus dafür genannt werden. Dass Oller 
nach des verjagten Bückkunft nach Schweden geht und daselbst bei 
Ausbreitung seines Cults von den Dänen getödtet sein soll, führt sich 



1) Das männliche Geschlecht des Namens mag die mannliche Art der Göttinn andeuten. 

') skir briüdr goda. Grimnism. 11. 

') Über die Wiederkehr der Geschichte von Skadi und Niörd in Saxo's Erzählung von 

Hadding und Ragnilda hat W. Müller (Haupt Z. 3, 48. Myth. 263) gehandelt. Für 

uns ergibt sich aus Saxo nichts Neues. 
*) Ullr mit den Genitiven Ulis und Ullr; Ullar hat natürlich den Genitiv Uliars. — Die 

ahd. Eigennamen Wold und Woldar entsprechen vollkommen. 
^) Bei Haupt Z. f. d. A. 8, 201 ff. 
*) Ich bringe aus Andreas (A.) und Elene (E.) Beispiele: vuldor für Gott A. 88. E. 77. 

84. cyninga vuldor A. 161. 899. häleda v. A. 1463. ^rymsittende vuldorcyning A. 417. 

vuldorcyning A. 1U7. vuldres ägend A. 210. 171$. vuldres aldor A. 55. 354. 806. 

vuldres valdend A. 193. vuldres god A. 1510. Die Sonne heisst vuldres gim. A. 1269. 
7) Atlaquida 31. 
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auf die eifersüchtige Gegoerschaft der beiden Götter und die Ver- 
drängung des Ulldienstes durch Odinsgläubige zurück. Ulis Ein- 
reihung in Thor's Geschlecht (er wird durch Sif, seine Mutter, Stief- 
sohn Thor's) halte ich nur für einen Versuch , ihn dem Ansenkreise 
besser einzureihen; seine wahre Abkunft ist ganz ins Dunkle gestellt. 
Hat seine Ähnlichkeit mit Skadi einen tiefen Grund , so gehört er, 
gleich dem Ty» ursprünglich den Riesen zu 9- Vielleicht machte er 
mit Skadi ein ähnliches Paar, wie Frey und Freya oder wie Odin und 
Frigg. Ihre gemeinsame Beziehung zu Baidur , der Ulis Verwandter 
(sefi) heisst und zu dem Skadi besondere Vorliebe verräth , bedarf 
noch der Untersuchung oder eines glücklichen Fundes. 

Einmal auf der winterlichen Seite der Riesen weit wandelnd, 
betrachten wir bald die anderen Gestalten dieser Gattung, die Reif- 
riesen (hrimpursar) 2), aus denen die Namen Hrimnir*), Hrfm- 
grimir und Hrfmgerd wie Gletscherspitzen hervorblinken. 

Der Winter selbst erscheint in voller Gestalt in Vetr, als 
dessen Vater Vindsvali (der windküle) oder Vindldni genannt 
wird, den Väsad der Regen wind, erzeugte. Die Luftveränderungen 
welche dem Winter vorausgehen, stehen hier verleiblicht vor uns. 
Ich erinnere daran , dass auch wir Deutschen den Winter persönlich 
dachten und das noch heute durch Redensarten und die lebensvollen 
Sitten bei Vertreibung des Winters und Einführung des Sommers 
bethätigen. Der heutige Popanz in Stroh und Mos oder Pelz, der 
mit dem weiss und bunt gezierten Sommer in Spruch und Lied und 
letztlich mit Schlägen streitet, ist freilich ein zahmes Bild des Eisriesen 
Vetr, welcher alle germanische Welt in seine blanken Fesseln 
schlägt und sein weisses Tuch darüberwirft, wie man* Vögelbauer 



*) W. Grimmas Abhandlung über die Sage von Polyphem (Berlin 1857) hat bewiesen, 
dass die Sage von einem Riesen mit einem Stirnauge auch den Germanen ureigen ist, 
so wie es wahrscheinlich gemacht , dass dies Auge ein Bild der Sonne sei. Es wäre 
also ein Himmelsriese der ältesten Art. Doch ist hier noch Manches zu erforschen, 
ehe wir diese Gestalt klar erkennen werden. 

2) In Skirnisf. 35 werden die hrJm^ursar von den iötnar unterschieden, wofür kein alter 
Grund spricht. 

') Hrimnir wird auch ganz allgemein für Riese gebraucht und steht so in den Zusam- 
mensetzungen Andhrtmnir, Eldhrimnir, Sshrtmnir. Hrfmgrtmnir erscheint in Skirnis- 
for als Unterweitsriese , was sich aus Ginungagap als Heimath der Reifriesen erklfirt. 
Hrimgerd ist im Liedevon Helgi undSrava eineMeerriesinn. Die eigentliche Bedeutung 
von hrim ist hier allenthalben vergessen. Kei dem in Grimm Lodenwanges Saga auf- 
tretenden Hrfmnir erscheint seine Schoeeheiroath im Beisatze ur Hdfialli. 
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verdeckt, um die lustigen Sänger zu schweigen. Vetr*s ganze Sippe 
war grimmig und kaltherzig (syaibriostir). 

Ein verwandtes Haus war das vom Thursen Öskr ud der sieh 
mitKula vermählte. Öskrud heisst der brQllende<), ist demnach ein 
Sturmriese, und Kula ist die Kälte; es ist also eine frostige Winter- 
gesellschaft, die sich allgemach mit achtzehn Töchtern vermehrte, 
worunter Arinnefia, Königinn in Idtunheim«). Öskrud*s Brflder, Gaut 
und Hildir, zeigen wie leicht in den jüngeren Geschichten die 
mythische Grundlage vergessen wird. 

Als Zerstörer der Träume rom Urbösen der Riesen schreitet der 
Jöte Sommer daher. Sumar ist ein Sohn des Sväsud, des milden 
linden Windes. Auch er war bei den deutschen Stämmen persönlich 
ausgebildet und hat den anmuthigen Leib bis heute behalten *). Zu 
seinem Geschlechte zähle ich den Riesen Spretting, welchen die 
Skalda in ihrem Verzeichnisse nennt ^). 

Wir haben nun zunächst eine Reihe eigentlicher Wind- und 
Sturmriesen aurzustellen, von denen weiter nichts als der Name blieb. 
Zuerst ein Paar, das wortverwandt ist: Gusir undGeysa. Gusir 
heisst der Bläser, Weher, und Geysa ist ein Wesen der stürmischen 
Wuth oder des wQthenden Sturmes ^). Sehr verständlich heisst ein 
berühmter Schmid, der in der Sage König von Finnland ist und 
ursprünglich mit dem Zwerge Gusir oder Gustr eins sein mag, Gusir; 
denn zum Schmieden gehört das Blasen. 

Nach einer Beschwörungsformel gehört der deutsche Fasolt zu 
den Sturmriesen , so dunkel sein Name sein mag, den noch heutige 
L^^^ M^t Geschlechter tragen. Er wird loiLMermeut als gewaltig über das 
Wetter angerufen. In unsern Gedichten ist er Ecke*s Bruder, wozu 
in einer einzigen Quelle, der Vorrede zum Heldenbuche, als dritter 
Abentrot tritt, den sonst nur die Vilkinasage, und zwar als Bruder 
von Etgeir (Nentger) Aspilian und Vidolf nennt. 



1) ötkrudr, Nebenf. öskraodr: öskra rugire, mugire. 

3) Egils 8. ok Asmund. c. 12. (Fornaldars. 3, 889.) 

3) Grimm Mythol. eap. XXI V. 

*) Norweg. Sprettiog, ags. aprytting bezeichnet das Aufspringen der Knospen. 

^) AUn. giosa (gaus, gosion) ausströmen, wehen; geys n. heftiger Gang, Wuth; geysa; 
daher stürzen, stürmend fahren ; norweg. gjöysa : sprudeln, brausen, überfliessen. — 
Zum selben Stamme gehören die deutschen Namen Gnso, Gusimunt. 
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Andere windmachende Thursen sind Stumi, der Keueher, 
Schnauber 9» in dem wir den Ahnherrn aller heutigen steamer ver- 
ehren; ferner Skr ik ja, die Heulerinn ') des Riesenstaates; Kyr mir, 
der Lärmer oder Randaimacher *). Ein Sohn des Windgeräusches 
ist Hund all, indem hunr aus hvinr Geräusch entstund und dallr 
(Spross, Schoss) in Zusammensetzungen öfter die Herkunft angibt. 
Flapprari, wie ich aus Blappyari herstelle , ist ein Windmann: 
flapr» Wind» ist bekannt; pyari, eigentlich Spiess, muss eine Kenn- 
zeichnung des Mannes sein, wie stafr und porn. So wie eypyari, 
die dichterische Benennung des Stieres , eigentlich Wassermann 
heisst , begründet in der mythischen Verbindung jenes Thieres mit 
dem Wasser, so wird sich Flappvari, Windmann, wohl noch einmal 
als Beiwort des Adlers finden. 

Als Sturroriesen werden Grimolf und seine Söhne Grimar 
und G r im ir geschildert^), wobei erinnert sein mag, dass Grimr, 
Grimar und Grimnir auch Beinamen Odin*s und sogar des Bockes sind^). 
Örgrimni r ist ein Ahnherr dieser Reihe. 

Ein besonderer Herr stellt sich im deutschen Riesen Glocken- 
b d z <>) dar, welcher die Glocken mitseinem Sturmfinger schlägt, wobei 
zugleich die Feindschaft aller heidnischen Wesen gegen die kirch- 
lichen Geräthe und vornehmlich die Glocken mitwirkt. K I in gel- 
be It mag sein Vetter sein '). 

In mehreren der überlieferten Riesennamen tritt die zerstörende, 
namentlich die waldfeindliche Gewalt des Sturms hervor. Hröqvir») 
schüttelt den Wald, Hraudnir*) reutet und verwüstet ihn; sie haben 
gleichgesinnte in den deutschen Riesen Fellenwalt, Rdmen- 
walt, Schellenwalt, die im Gedichte von Dietrich und seinen 



*) Altn. stumr: das schwere Athmen, Keuchen; stumra: keuchen, schnaufen. Vgi. ags. 
stei(m Dampf. 

2) Altn. skrikja, norw. skrikje, skrika, schwed. skrika, dan. skrige, altsächs. scricon: 
schreien; altfries. scrichte: Geschrei; vgl. ags. scric, althochd. scruc: Amsel, 
Drossel. 

3) Ags. cyrm ; vgl. meine Beitr. zum schles. Wörterb. 43*. 
*) Fornald. s. 3, 106 ff. 122. 

») Grimnism. 45 Sn. E. 221\ 

•) Dietrich u. Gesell. Ab. 60. 

^) Ebd. Ab. 62. 

^) hröcka und hröckva: treiben, drangen. 

*) Zu hrioda : reuten. 



46 [268] 

Gesellen <) als Gegner des Kreises des Berner geschildert sind. F e 1 1 e<) 
im Reinfried von Braunsehweig gehört zur Sippe. In Skorir haben 
wir einen Baumfölier*) und in Skrati oder Skratti einen Baum- 
reisser oder -Spalter. Dies Wort das im hochdeutschen Schraz 
erhalten ist und in Schrat einen nahen Verwandten hat, gehört zu 
der, in allen drei Vocalclassen, zugleich mit dreifacher consonaoti- 
seher Veränderung, auftretenden Wurzel SRT^) mit der Bedeu- 
tung reissen, spalten, schneiden. Aus der U-Classe derselben empfing 
der vierarmige Riese Schrutan des Rosengarten (^1) seinen Namen. 

Doch sind das noch zarte Mächte gegen die Wesen der hoch- 
gebirgischen Schrecken, Da lernen wir den Felsen st dz kennen*), 
auch einen Riesen der Dietrichskämpfe, und vor allen Runze oder wie 
sie richtiger heisst Runs e, Ecke*s Vaterschwester nach der Vorrede 
zum Heldenbuche*), die Mutter Zerre^sund Weldrich^s, die noch 
in der jetzigen Tiroler Volksphantasie wQthet ''). Die Runsa ist ein 
wildes, wüstes Wald- und Alpenweib ron schreckhaftem Aussehen ; 
doch sind ihre Wirkungen noch schrecklicher , jene Schlammgüsse 
nämlich, die bei heftigem Regen aus den Hochgebirgen nieder- 
stürzen und Erde, Bäume, Hütten und Felsen fortreissend über die 
Abhänge und Thäler die grausigsten Verwüstungen schütten. Solche 
Runsen hausen in den Tiroler und Schweizer Alpen leider viele. 
Und auch die norwegischen Gebirge scheinen so böse Riesinnen zu 
kennen, denn Leirrördie Lehmige, Schlammige, mag niemand 
anders als eine nordische Runse sein. 

Solche Gestalten sind den Gewitterriesen eng verbunden; be- 
trachten wir, was von diesen erhalten ist. Am besten von ihnen 
sind im Saale der nordischen Göttergesellschaft Vingnir und HI6ra 
gesetzt, die Pflegeeltern Thor's, deren riesische Art keinem Bedenken 
unterliegt. Vignir ist der schüttelnde, rüttelnde, HI6ra die brüllende. 



1) Abent. 42. 64. 65. 

5) W. Grimm Heldens. S. 174. 

*) Norw. tkora : grosse Baume fällen. 

*) Für die A-Classe scrato, scraz, — fiir die I-Classe gpoth. skreitan, ags. scrttan, ~ 
für die U-Ciasse ahd. serdtan, ags. screiSdjan, fries. screda. 

6) Dietr. u. Ges. Ab. 43. 72. — Aus Fidelnstdz ebd. 60 ist vielleicht Fiehteustdz hersu- 
stellen. 

•) V. d. Hagen Heldenbuch (Leipz. 1855) 1, CXV. 

7) ¥. Alpenburg: Mythen und Sagen Tirols S. 55. — Das Wort runs bezeichnet sowohl 
das was rinnt, als worin etwas rinnt : sowohl Erguss, Fluss, als Rinnsal. 
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Tosende 9- So heisst aueh der Donnergott selbst Vingpdr Schüttel- 
donner undHldridi«) der brüllend einherfährt, Rauschewetter. Neben 
HI6ra haben wir einen Riesen Hldi und andere tosende donnernde 
Wesen, voll Wirkung auf das Gewitter: Glaumar nämlich und die 
Weiber Glumra und Jarnglumra *). 

Bedeutender ist die Riesinn Grtd gewesen. Ihr Name bezeichnet 
nur die Heftigkeit ihres Wesens, aber wir wissen» das er sieh auf 
ihre Fähigkeit Unwetter zu erregen und ihre Herrschaft über das Ge- 
witter bezieht ^). Sie fällt mit jener UnholdinnGrid zusammen, welche 
nach der entstellenden jüngeren Erzählung s) Platzregen, Sturm und 
Hagel aus ihrer Nase bläst. Edler erscheint sie noch in dec Mythe 
von Thor^s Fahrt zu Geirrod. Der Wettergott ist bekanntlich auf dem 
Wege zu diesem gefährlichen Thursen ohne seinen Kraftgürtel, seine 
Handschuh und seinen Hammer. Er kehrt bei Grid, der Mutter Gott 
Vidar's des schweigsamen ein und diese leiht ihm ihren Gürtel, ihre 
Eisenhandschuhe und ihren Stab, womit er die Fährlichkeiten bei 
Geirröd überwindet. Gürtel und Handsehuh bezeichnen ihr^.unbe- 
zwingliche, alles packende Kraft, der Stab ihre Herrschaft über das 
Wetter. Thor der gegen einen hochgebirgischen Wetterriesen zu 
kämpfen hat, bedarf ihrer Unterstützung; denn an sidb kömite er 
die Grenze der Riesenwelt nicht überschreiten, wie der Mythus von 
Hrungnir lehrt*). Sie steht zwischen jenen Thursen und den Göttin 
als Mutter Vidar*s in der Mitte. Das ist alles so deutlich, dass es einer 
Reihe unberechtigter Voraussetzungen bedurfte, ehe Simrock, seiner 
Deutung von Geirrod zu Liebe, sie für eine Unterweltsgöttinn erklären 
konnte, wobei er nicht ansteht den Namen der schwarzen Grete 
(awarte Margret, tuarte Margriei) Yon Grid herzuldten '). Je mehr 



*) Vfnga, vtngia, vtngsa: schütteln, schwingen, heramdrehen, wirbeln, verwirren. — 
hlda ist nicht mit glda zu vermischen, sondern eiQS mit ags. hldvan, i)hd. htdjtn, 
hlddn. Die Stelle Grimnism. 29 heiiög vötn hlda übersetze ich : die heiligen Wasser 
tosen. 

*) So ist für Hlorridi mit mehreren Handschr. zu schreiben. 

3) giumr, glymr, glaumr: Lirm» €^töse; glumra: Donner; glynj", gtomra, altn. und 
norweg., schallen, lärmen. 

^) gridr wird dann überhaupt für Riesinn gebraucht, wie die ähnlich bedeutenden grimr 
und grimnir für Riese. 

&) Pornald. s. 3, 653. 

*) Bei seinen anderen Fahrten in das Innere des Riesenreiches begleitet ihn als Helfer 
Loki. 

Handb. d. Mythol. 352 f. 

(Weinhold.) . 
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ich Simrock's vielfache Verdienste achte, um so mehr bedaure ich 
diese und ähnliche Fehlgriffe, weil sie von der Schar kenntnissloser, 
für methodisches Forsehen unfähiger Leute benutzt werden, die sich 
Raben gleich auf unser deutsches Älterthum stürzen. 

Geirröd: selbst gehört nun vor unsere Betrachtung. Wir ken- 
nen ihn aus der schon benützten Mythe von Thor s Fahrt zu ihm. 
Der Gott hat sich aufgemacht den Riesen zu besuchen , nach einer 
wahrscheinlich jüngeren Darstellung brachte ihnLoki dazu. Mit jenen 
Gaben Grid's ausgerüstet, gelangte er zu Vimur, dem grössten aller 
Strome, und watete hinein. Mitten begann das Wasser ihm plötzlich zur 
Schulter zu schwellen, und siehe! Gialp, Geirröd^s Tochter, stund über 
dem Flusse und von ihr wuchs derselbe. Er vertrieb sie mit einem 
Steinwurfe; dann schwang er sich an einem Vogel beerstrauche am 
hohen Ufer empor und kam zu des Riesen Hof. Man wies ihn gleich 
einem unbedeutenden Fremdling in das Gästehaus. Dort war nur ein 
Stuhl, und als sich der Donnerer darauf setzte, hob er sich plötzlich 
gegen das Dach. Da stemmte er den Stab gegen die Sparren und 
drückte sich gewaltig gegen den Boden. Es gelang; er brach aber 
hierbei den Töchtern Geirröd*s, Gialp und Greip den Rücken, die ihm 
am Dachgebälk das Genick hatten brechen wollen. 

Nun ward er vor Geirröd gerufen. Der sass auf seinem Hochsitz 
und die Halle entlang brannten nach gewöhnlicher Sitte Feuer. 
Daraus ward ein glühender Eisenkeil genommen, mit dem der Wirth 
seinem Gaste ein Wettspiel bot. Geirröd warf zuerst, und Thor fing 
mit seinen Eisenhandschuhen den Keil auf. Er schleuderte ihn zurück 
und vergeblich barg sich der Riese hinter einer Eisensäule : der Wurf 
drang hindurch , durchbohrte seinen Leib und flog noch durch die 
Hauswand in die Erde hinaus. So zum Tode getroffen fand nach Saxo 
Grammaticus König Gorm den Geruthus, und bei ihm drei Weiber 
mit gebrochenen Rücken. Sie lagen in einer finstern Stadt in schauer- 
licher Steinkammer, 

Gerade die Verbreitung welche dieser Mythus hatte, und seine 
Bearbeitung in der letzten heidnischen und selbst der christlichen 
Zeit, haben auf seine Entstellung gewirkt. Die Abenteuer im Flusse 
und auf dem Stuhle sind spätere Zusätze, denn Grid's Stab dient da 
nur als Stemme und seine eigentliche Kraft ist dem Überarbeiter 
ganz unbekannt. Noch weiter ging Saxo welcher den Mythus selbst 
nicht erzählt, sondern den König Gorm auf seiner wissenschaftlichen 
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Reise auchia die Uoterwelt führt, um ihm dort, ein Vorläufer Dante^s, 
merkwürdige Strftflinge zu zeigen. Simrock hätte darauf hin unsern 
Riesen nicht fQr einen Unterweltsgott erklären sollen. 

Geirröd, der Germann, kommt als Hannsname auch sonst im 
Norden vor«) und ist hier in vollem Yerständniss dem Thursen 
gegeben, denn er ist mit einem Wurfgeschosse bewaffnet, der sich 
Odin^s Ger und Tbor*s Hammer in seiner Redeutung als Wetterstrahi 
zur Seite stellt. Dass unser Rericht einen Keil nennt, überrascht 
nicht, weil auch Hrungnir mit einem Keile wirft. Es fällt dabei auf 
die Steinkeile und Metallkeile ein mythischer Schimmer, die wir in 
den Alterthümersammlungen zu hunderten haben. Auch unsere Vor- 
zeit schrieb sie der ältesten Periode zu. Wahrscheinlich ward nur 
wegen der Feuer in der Halle der Steinkeil Geirröd^s in einen eiser» 
nen verwandelt. Wie dem auch sei, dieses Geschoss ist das Rild des 
Rlitzes; der einfache Kern und der älteste Gehalt unserer Sage ist 
ein Wettkampf zwischen dem alten riesischen Wettergotte und Thor, 
worum sich erst allmählich das Übrige ansetzte. Wenn der norwe- 
gische Rauer am Gebirge zwei Gewitter gegen einander stossen sah, 
erinnerte er sich des Kampfes Thor*s und Geirröd*s, wie ein solches 
Naturereigniss auch den Mythus erzeugt hatte. 

Ein ähnliches Rild gab den Anlass zu der Sage von Thor*s Kampfe 
gegen Hrungnir. Der Donnergott war von diesem Riesen zum Zwei- 
kampfe nach Griottunagard gefordert. Hrungnir hatte sich dort auf- 
gestellt, das steinerne dreieckige Herz in der Rrust und das steinerne 
Haupt noch durch einen dicken und breiten Schild von Stein gedeckt. 
Neben ihn pflanzten die Jöten zum Kampfgenossen den H5ckr- 
kalfi, der aus Lehm neun Meilen hoch und drei über die Rrust breit 
gemacht war. Damit er Herz habe, hingen sie ihm ein Stutenherz in 
den Leib. Doch ist ein solches, wie die nordische Rede meint, nicht 
muthvoU, und so liess Mockrkalfi vor Angst sein Wasser, als Thor im 
Donnerwagen im Flammen der Rerge daher rollte. Des Gottes Diener 
Thialfi lief voraus und trat höhnend vor Hrungnir: „Narr, der du bist, 
hältst den Schild vor dich und weisst nicht, dass Thor von unten herauf 
fährt. ** Da warf der Riese seinen Steinschild unter die Füsse 



1) Unter Geirröd von Geirrödargardir erscheint noch Fornmannas. 3, 184. Fornald. s. 
2, 253. Seine Tochter heisst Geirrid. Auch eine Riesinn Geirrid GandTikrecl^'a ist 
bekannt, Fornald. s. 2, 149. Der Sohn Hrödung^s, Bruder Agnars , der im Grimnismal 
spielt, heisst bekanntlich auch Geirröd. 

4* 
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und stiHid ungedeckt dem Feinde gegenüber. Er fasst mit beiden 
Fäusten seinen ungeheuren Wetzsteinkeil, Thor schwingt den MiöH- 
nir: die Geschosse fahren in der Luft an einander. Der Stein zer- 
splittert und ein Stück föhrt in Thor s Kopf; der Hammer des Gottes 
aber triiTt und zerschmettert Hrungnis Schädel. Beide stürzen zu 
Boden; des sterbenden Riesen Bein fällt über Thor's Hals und keiner 
vermag ihn davon zu befreien, bis sein dreijähriger Sdhn Magni kommt. 
Gegen Mdckrkalfi hatte Thialfi ein leichtes Spiel gehabt. 

Hrüngnir heisst der Rauschende, Schallende <); er ist ein Riese 
des tosenden Unwetters im Gebirge, das sich verwüstend über die 
milderen Abhänge stürzt und von dem Freunde des Menschen- 
geschlechts, Thor, durch das vorwärtstragen des Anbaus geschwächt 
oder ganz besiegt wird. Der Kampfplatz in Griottunagard, im Geröll- 
felde an der Grenze des bebauten Landes, ist bezeichnend, ebenso 
die steinerne Ausrüstung des Riesen. Er ist das Unwetter des nack- 
ten Felsgebirges, das mit Geröllsturz herniederbraust, vom Gewitter 
gerüttelt und gelöst. Wir sind in die Alpenwelt versetzt, wo Hrüngnir 
noch jährlieh seine Kraft zeigt und Thor oft genug nieht so siegreich 
wie im Mythus gegen ihn kämpft. Aber auch der Sieg ist nicht voll- 
kommen, denn der Anbau ist im Anfang kümmerlich und wird oft 
genug beschädigt. 

Möckrkalfi, Nebelwade, ist eine komisehe Gestalt, die nicht von 
Anfang in der Sage sein mochte und erst mit Thialfi, diesen zu 
beschäftigen, hineinkam. Uhland deutet ihn auf den zähen wässrigen 
Lehmboden am dunstigen Fusse des Steingebirges '). 

Wo in den bisher mitgetheilten Mythen die Riesen mit den 
Ansen zusammentreiFen, standen sie dem Thor gegenüber, dem tüch- 
tigen gewaltigen Gotte, der selbst von riesischer Mutter geboren, ein 
reiches Mass der uralten Elementarkraft in sich trägt. Einen Thursen 
sehen wir indessen mit Odin*s Geschichte verflochten und bemerken 
desshalb einen ganz andern Zug an ihm wie an den übrigen. Es ist 
Suttung. Leider wissen wir von ihm zu wenig, um ihm seine volle 
alte Stellung wiederzugeben; dieselbe kann nicht unbedeutend gewesen 



*) Ein starkes Zeitwort hringa (hrang, hrun^m) ist anzusetzen ; vgl. altn. hrang, hröngf , 
hröng^i: SchaU, Getöse; dazu das bekannte schwache Zeilw. hringja: iSuten; hringia: 
lauten, klingen, klingeln. 

>) Mythus Ton Thor 44. 
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seia, da ein Theil der Riesen als seine Si^hne bezeichnet wird i), 
und zw»r die Beifriesen. Sein Name gibt einigen Aufschluss : Sut- 
tungr (Nebenform Sattuirgi) ist aus Suhtungr assitniiirt»), und dieses 
naeh dem bekannten Übei^ange von vi in u auf älteres Svihtungr 
zu bringen. Den Stamm svag finden wir mit Ablaut 6 in altsSchs. 
suSffan, ags, svdgan brausend daherfahren, angels. svSge als Adjectiy 
lärmend, als Substantiv Geräusch, Schall, nicht minder in drei- 
fachem Ablaut entfaltet, die Spur in goth. svigldn pfeifen, flöten, goth. 
smglja Pfeifer, abd. sw^gala Flöte, Pfeife; das goth. svegnjan froh- 
locken ist dem sächs. avögem nah verwandt. Suttung ist demnach ein 
Wesen des Schalles und Gebrauses {wiht) und trägt einen Namen, 
wie viele Wasser- und Luftriesen. Dass ich ihn den Gewalten des 
Sturmes einreihe, veranlasst seine Beziehung zu dem Mete der Dicht- 
kunst, und die Erwägung, dass nicht ein Wassergott, sondern Odin 
Schutaherr der Dichter ist Für die Riesenzeit hat derselbe Grund- 
gedanke geherrscht und auch damals das EIßment der Luft den Boden 
für die geistigen Gestalten abgegeben. 

Wie Suttung zu dem köstlichen Tranke, aus dem die poetische 
Begeisterung quoll, gelangte, erzählt allerdings die prosaische Edda. 
Indessen die Bruchstücke einer älteren reineren Darstellung im Hava- 
mal nennen den Quasir nicht, jenen weisen Mann, aus dessen Blut 
durch beigemischten Honig die Zwerge Fialar und Galar den Meth 
bereitet haben sollen, den ihnen Suttung als Wergeid für den erschla- 
genen Vater Gilling abnahm. Die Mythe von Quasir kann anfanglich 
für sich bestanden haben und erst als man die Verknüpfung verwand- 
ter Sagen liebte, mit Suttung verbunden sein. Weit früher als man 
Quasir gebildet hatte , mag Suttung als Hüter des Dichtungtrankes 
bekannt gewesen sein, so wie Mimir in seiner Quelle die Weisheit ver- 
wahrte. Gleichwie aus geheimnissvoll murmelndem Wasser die flüs- 
ternde Erzählung vergangener und zukünftiger Dinge hervorzusteigen 
schien, so ghubte das Ohr in dem pfeifenden, lauten Winde den Gesang 
eines göttlichen Dichters zu hören. Das ganze Wesen unserer alten 
volksthümliehen Poesie drängte nun dahin , ihr einen riesischen Ur- 
sprung zu geben, denn sie ist nicht die freie Erfindung eines erregten 



^) Heyri iötnar, heyri hrtm^ursar, synir Suttang^a heyri Äslidar. Skirnisf. 35. (öJ kalla) 
hreina ihug iötnar, — kalla sumbi Suttung^s synir Alvism. 35. Die Hrimthursen 
erscheioen auch Havam. 111 ausdrücklich mit Suttung verbunden. 

2) Aus Suptün^r, wie Grimm wollte, kann nur Svftungi-, nicht Suttnng'i' entstehen. 
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Gemöthes, eines glühenden Geistes» sondern ein Bericht von dem 
Geschehenen. Sie ist episch und singt von dem was da war und 
geschah. Nicht geistvoll und warm , sondern treu und wahr musste 
das Gedicht sein, welches bei unseren Urahnen Lob und vor allem 
Glauben finden sollte. So drängt alles darauf» die Riesen als die ältesten 
Söhne und Zeugen der Geschichte zu Vätern der Dichtkunst zu machen, 
und es ist ganz folgerichtig , dass Odin , das Glied einer jüngeren 
Götterkette, nicht aus eigener Kraft den Poetentrank brauen kann, 
sondern ihn durch List und Gewalt, als Bölverk, den Riesen abge- 
winnt, welche ihn sehr begreiflich nicht gutwillig hergaben. Er 
sucht, wie die Edda breit und unzuverlässig erzählt, zuerst die Ver- 
mittlung von Suttung^s Bruder Baugi (dem krummen, d. i. hinterlisti- 
gen) dem er als Knecht dient, wie eine Art Rübezahl. Dieser bringt 
ihn zu dem Felsen, worin Suttung's Tochter Gunnlöd den köstlichen 
Meth hütet. Der Stein wird durchbohrt, wobei Baugi seinen Namen 
bethätiget und Odin schlüpft als Schlange durch das Loch. Drinnen 
nimmt er natürlich seine göttliche Gestalt sofort an ^), verführt das 
Mädchen und stielt den Meth. Als Suttung dem Übelthäter (bölverkr) 
nachsetzt, findet er seinen Tod. Odin aber reinigt sich durch einen 
Meineid , um der Rache der Riesen zu entgehen, und häuft dadurch 
die Sünden welche den Untergang dieser Götter und ihrer Welt 
herbeirufen. 

Wer in diese Erzählung noch viel hineindeutet und namentlich 
die jüngeren leicht kenntlichen und zugleich unreinen Zusätze alle- 
gorisirt, verkennt das Wesen unserer Mythe völlig. Für das geringe 
Alter der vorliegenden Fassung, spricht auch der Name Gunnlöd der 
wie Grelöd und Körmlöd nicht nordisch ist. Gunnlöd ist das frän- 
kische Gundoleudis, Den ursprünglichen Namen der jungfräulichen 
Hüterinndes Methesim Odhroerir (Geistbeweger) werden wir schwer- 
lich errathen; gewiss war sie früh in dem Mythus, denn Anmuth und 
Schönheit sind die natürlichsten Hüterinnen der Poesie. Mit der unreinen 
Gewinnung des Methes durch Odin hat sich die Zeit welche dies Stück 
erdachte, ein sehr schlechtes Denkmal gesetzt. Der Kopf der solches 
ersann , hat von dem schmutzigen Auswurf genossen, den der adler- 
gestaltige Odin auf der Flucht vor Suttung von seinem Raube 
verlor. 



1) Es ist mehr «Is kurzsichtig zu glauben, Odin habe als Schlangt Gunnlöd berückt. 
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3. Die Venerriesen. 

Das dritte Element ist das Feuer. In gleicher Nacktheit wie die 
Luft inWint, finden wir es in dem Riesen Eid versinnbildlicht und in 
Logi^ dem Sohne Forniot's. Von jenem kennen wir nur den Namen, 
von diesem blos die Angabe dass er über das Feuer gebiete und bei 
König Utgardaloki mit dem ansischen Loki um die Wette frass. Wie 
manches Bedenken auch die letzte Erzählung erregt, so bleibt doch 
merkwürdig, dass er hier deutlich als Feuer des Himmels, als flammen- 
der Blitz sich zeigt, woraus wir lernen, dass auch unser Älterthum 
die reine Flamme des Wetters als die älteste betrachtete. 

Zu Legi gebort ferner, was von Hälogi erzählt wird. Hsilogi 
heisst es, sei ein Name Logi*s von seiner hohen Gestalt gewesen, da 
er ja zum Riesengeschlechte zählte. Er sei mit 616 d 9 vermählt 
gewesen und zeugte mit ihr zwei Töchter, Eisa und Eimyrja, um 
welche zwei Jarle Vlfil und Veseti freiten, aber Körbe bekamen. Da 
entführte Vifil die Eisa, segelte ostwärts, nahm die Insel Vifiisey an 
der schwedischen Küste in Besitz und zeugte den Sohn Vtking. Veseti 
raubte die Eimyrja, fuhr nach Burgundarholm (Bornbolm) und setzte 
in Bui sein Geschlecht fort. Nach König Hälogi ward der nördliche 
Theil Norwegens benannt «). 

Alle Erklärer stimmen darin, dass diese Sage gleich der von 
Thielvar's Gründung Gutland^s ethisch - politischen Sinn hat. Das 
Feuer stiftet und erhält das Hauswesen ; mit Feuer wurden nach 
altem germanischen Gebrauche wüsteLändereien in Besitz genommen 
und die Marken weihend umgangen. Die beiden Inseln Vifiisey und 
Burgundarholm wurden dieser Erzählung zufolge von Halogaland 
aus bevölkert. Auf dem grösseren fruchtbaren Bornholm ward Acker- 
bau betrieben^), während auf dem kleineren Eilande nur Wikings- 
fahrt die Männer nährte. Halogaland war der älteste von Germanen 
besetzte Theil Norwegens, wenigstens der am frühesten politisch 
geordnete, indem aus ihm zu einer Zeit Könige genannt werden, wo 



1) Allgeroein wird Glöd geschrieben, was aber nicht Glutb heisst, wie alle übersetzen, 
sondern die Glänzende, Heitere; zwar ein guter Frauenname, aber hier gegen GIdd 
zu verwerfen. 

2) Fornald. s. 2, 3S4 ff. 

^) BAi, der Bauer, ist dort geboren. 
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sie in anderen norwegischen Landschaften noch ganz fehlen '). Der 
Name des Landes scheint übrigens nicht vonjenemHälogi herzukommen, 
sondern dieser den Namen vom Lande entlehnt zu haben und die ganze 
Sage von seinem Geschlechte erst jüngeren Ursprunges, wenn auch 
auf einen alten religiös-politischen Gedanken gegründet. Die angel- 
sächsische Benennung jener Landschaft, H&lgaland, spricht dafür dass 
hälug für heilag zu nehmen ist ; es wäre demnach das Land des Hei- 
ligen, nicht des hohen Logi und trüge seinen Namen von der frühe- 
sten im Volksbewusstseitt geweihten Ansiedlung, mit welcher wahr- 
scheinlich auch der längere Bestand eines Stammheiligthums zusam- 
menhing. Ein Vertreter dieser Heiligkeit wäre unser zu Halogi ^) ent- 
stellter Heilagi. Am ehesten denkt man dabei an Thor, den Land- und 
Stam'mgott der Norweger; Hälogi's Tochter, die gottliche Jungfrau 
Thdrgerd Holgabrüdr, könnte dies bestätigen s). Sie genoss in 
Norwegen und auf Island göttliche Verehrung, hatte mit ihrer Schwe- 
ster Irpa Tempel, und in einigen stund Thor*s Bild dabei. Beide 
Schwestern werden auch als Wettermächte geschildert^). Damit 
yereinte sich sehr wohl, dass sie ursprünglich Riesinnen der Feuer- 
welt waren und dassEisa und Eimyrja vielleicht ihre anderen Namen 
sind. Ihre Verbindung mit Thor dürfte nicht überraschen, da derselbe 
mehrfach in die Thursen hinübergreift. 

Indem ich früher die Söhne Forniot*s und Alyaldis für eins 
erklärte, tritt ein anderer Name Logi's in Idi heran, dem Bruder 
Thiassi*s und Ganges. Auch von ihm ist der Name der einzige Überrest; 
er bedeutet den geschäftigen, wirkenden*). Denn das Feuer ist auch 
nach unseres Alterthums Gefühl die belebende schaiTende Kraft im 
Innern der Erde, von der das Gedeihen des seienden, die Blüthe und 
Schönheit stammen. Lodr der Feuergott in der menschenbildenden 



^) Munch, die nordisch-f^ermanischen Völker, übersetzt yon Claussen 1, 98. 

2) Die Nebenform Hfelgi unterstützt meine Vermuthungp. 

') Hölgpabriüdr scheint auf ihre Verehrung bei den Bewohnern Hoelegalands zu gehen ; 
hörgabrftdr würe dann eine Eatatellong ; christliche Zeit machte ans letzterem börga« 
troll. Fornald. s. 2, 131. 

4) Grimm, Mythol. 102. 603. Petersen 79. 

') Altn. id, idn: Werk, Geschfift, Eifer ; idni, idjan: Eifer, Betriebsamkeit; idinn: eifrig 
rührig; idnil; fleissig, anhaltend, häufig ; idja: wirken. Die Wurzel ist i, gehn; das 
antretende d zeigt sich auch im goth. Präter. iddja, und dem slav. iti. — Hierher 
gehört auch altn. ida: Strudel, Meer; es ist der Andrang des Wassers, die Fluth 
überhaupt. 
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Trilogie, gibt unseren Urahnen das Blut und die hellen Farben, und 
Idnn, deren Name mit unserem Idi stisammenhängt, verleiblieht die 
Lebenskraft, bei deren Entfernung selbst die Götter zu fahlen Grei- 
sen verschrumpfert. Möglicherweise ist lyaldi, Idun's Vater, nur ein 
anderer Name Idi's, und Idun demnach Idi's Tochter. Die Namen 
unterstüftzten diese Vermuthang, gegen welche nichts bedeutet, dass 
fyaldi if) unseren Denkmälern als Zwerg erscheint. Mit der Verdun- 
kelung der Riesen übertrug man alle Erdkräfte den Zwergen. Idun*s 
Raub durch Thiassi empfangt dann einen tieferen Grund als die der 
blossen Feindschaft gegen die Ansen: es ist ein Versuch, die ver- 
lorene Macht wieder zu gewinnen, das eigene Geschlechtseigenthum 
zurück ZV erobern und sich in die alte Herrschaft über die Erde wie- 
der zu versetzen «). 

Die Riesen Im und Imi, die Riesinnen Ima, Imd* und Im- 
gerff halte ich auf Grund ihres Namens auch für Wesen des Feuers; 
ebenso den Thursen Am mit den Weibern Ama und Am g er ff. Als 
Stamm ergibt sich zunächst am, für weichen das sanscrit. Zeitwort 
am den Begriff gehen, pflegen, tönen nachweist, wozu wir die ger- 
manischen Sprossen haben: altn. amr und ami Mühe, Anstrengung, 
altn. norweg. ama sich bewegen, anstrengen, mhd. emezic emsig, 
anhaltend, häuGg. Die nächste Frage ist, in welcher Beziehung die 
altn. Worte ima Seele, Dunst, Kampf, Zweifel, Wölfinn, imr und 
imar Wolf, imnir und immir Schwert, hierzustehen, und ob die Länge 
des i hier zu rechtfertigen wäre. Wenn wir altn. eimr und eimi 
Feuer, Gluth, Dampf, eimnir und eimir Schwert, vergleichen, so 
sehen wir, dass neben dem Verbum ima, am, ämum, uminn ein Zeit- 
wort der I-Classe tma, eim, imum bestund, welches denselben 
Grundbegriff gehabt hat^). In Am und Im und deren Bildungen liegt 
die Bedeutung des beweglichen, strebenden, rüstigen, ganz wie in 
Idi, zugleich mit der bestimmten Beziehung auf das Feuer. Eim- 



^) ldun'8 Aufenthalt in der Unterwelt berührt uns hier nicht. 

2) Es bleibt in der Bedeutung, obschon nicht grammatisch gleich, ob wir imr oder imr, 
amr oder ämr schreiben. Durch den Begriff Feuer und Dampf in imr und ima wird 
die obige Einreihung jener Eigennamen zu den Feuerriesen bestätigt. Die Bedeutung 
Schwert bei imir und eimir erinnert an die gleichbedeutenden brandr, eis« und eldr; 
eben so leicht lasstsich die von Rampfund Zweifel begründen. Die Bedcfutung Seele 
von ima führt auf den Grundbegriff gehen, sich bewegen; eben sa die Yon Wolf: der 
Laufer, der Rasche. — Zu dem oben aufgestellten Stamme am gebdft auch der gothi- 
«che Geschlechtsname Amaia und der nordische Name des ersten Weibes Bmbia, 
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geitir, der Feuerzeuger, gehört zur Sippe ; an die Riesinnen Eisa 
und Eimyrja, nach ihren Namen zwei Wesen der Glnthasche, lässt 
sieh dabei denken. 

Leicht verständlich ist Brand in gi; auch für Herkir steht 
anderwärts die Bedeutung Feuer fest, entwickelt aus dem Begriflfe 
des Heftigen und heftig Prasselnden ^). Ganz gleich muss der Riese 
Hripstod erklärt werden, über dessen Zugehörigkeit das Wort 
hripudr, Feuer, keinen Zweifel lässt, dessen Sinn übrigens erst aus 
dem BegriiTe des Heftigen, Reissenden, Räuberischen abgeleitet ist»). 
In Hripstod wie in Herkir zeigt sich die zerstörende Seite des flam- 
menden Elementes. 

Als Feuerkraft ist dieRiesinn Hyrrokin allgemein anerkannt, 
welche das LeichenschiiT Baldur*s mit einem Stosse in See treibt, 
nachdem sich die Götter vergeblich damit abgemüht hatten. Sie ist 
der feurige Wirbelwind, der Gewittersturm»), welche das festsitzende 
Fahrzeug vom Strande löst. 

Eine andere Bedeutung, etwa die sengende Gl uth nachdem Mit- 
sommer, vermag ich ihr nicht beizumessen, zumal ich den Mythus 
von Baidur noch immer nicht physicalisch in den Verlauf des Som- 
mers zu übersetzen mich überwinde. Namentlich die Bestattungs- 
feierlichkeiten des Gottes sind nicht zu allegorisiren, sondern als epi- 
sche Darstellung einfach hinzunehmen. 

Der Hyrrokin steht die Riesinn Hyrja^) nahe, die von dem na- 
mensschwachen Erzähler der Geschichte Grimm Lodenwanges mit 
dem Riesen Hrimnir vom Hochgebirge vermählt wird^). In der älte- 
ren sich selbst bewussten Zeit wäre die Verbindung eines Reifthur- 
sen mit einer Feuerriesinn eine natürliche Unmöglichkeit gewesen. 

Aus dem Untergänge der Welt, der sich an Baldur^s Tod an- 
reiht, treten zwei Riesen zu weiterer Erwägung vor. Der erste ist 
Hrym» von dem die Völuspa berichtet, dass er bei Anbruch des Ra- 
gnarökrs von Osten daher fährt, und dass vor ihm die Wogen auf- 



^) Alln. harkr, herkir: Feuer; hark: Lärm, Geräusch; harki: Gewalt, Heftigkeit. 

^) AltD. hripa: bastig handeln; hrifsa: relssen, rauben ; hierzu mit Umstellung ahd. hra- 

spon, hrespan, und zuletzt unser raffen. 
') rok (n.), roka (f.) Wirbelwind. Im Norweg. heisst Sjörok ein Wirbelwind , welcher 

das Meerwasser wirbelnd auQagt. 
*) hyrr (genit. hyrjarj Feuer. 
*) Fornald. s. 2, 147. 
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bäumen. Schon in der Snorra-Edda machte man ihn aus Missver- 
ständuiss des Namens und aus Verwechselung mit Hrtm zum Führer 
der Hrimthursen, was auch Simrock neuerdings that» der geradezu 
behauptet, sein Name bezeichne ihn als Frostriesen. Wie Hryro und 
Hrtm sind die Begriffe Feuer (altn. hrymr) und Reif geschieden. 
Die beiden Strophen der Völuspa, auf welche solche Verwirrung sich 
baut» lauten : 

Hrymr ekr austaD, hefis lind fyrir. 

sn^z JörmuDgaDdr i iötunmddi, 

ormr kD^r unnir, en ari hlackar, 

slUr nki neffölr: Naglfar losnar. 

Kioll ferr austan, konia munu Maspells 

of log lyjir, en Loki stjrir. 

fara fiflmegir med freka allir 

^eim er br6dir Bylleysts i fSr. 
Hier steht nichts davon, dass Hrym mit den Hrimthursen kommt, 
nichts dass er Naglfar steuert, denn es stritte seltsam gegen alle 
Folge unserer altepischen Poesie, wenn am Schlüsse der Strophe erst 
Ton dem Loswerden des Schiffes geredet würde, an deren Anfang er 
bereits als daherfahrend erscheint. Der Anfang des ersten Gesetzes 
läuft meiner Meinung nach mit dem des zweiten parallel ; beide sin- 
gen von dem Heranfahren des Riesenschiffes von Osten. MuspelFs 
Söhne, die Kinder der Feuerwelt, sind unleugbar Verwandte Hrym*s, 
des Flammenriesen. Der weitere Inhalt der ersten Strophe behandelt 
die schwellende Wuth der Weltschlange und das Beutegeschrei des 
Adlers, wobei der Gedanke an das Todtenschiff Naglfar von selbst 
kommt. Die zweite Strophe dagegen bleibt bei Loki hangen, der als 
Steuermann der Feuersöhne sein altes natürliches Wesen wieder 
empfängt. Die Verwechselung Hrym^s und Hrim*s zeigt von neuem, 
eine wie trübe Quelle Gylfaginning ist, die erst sorgfältig geläutert 
werden muss, ehe man daraus trinkt. 

Von Süden her fahrt zum Weltuntergange Surt 9» der Riese, 
der mit lohendem Schwerte in der Feuerwelt sass und nun auf Vtg- 
rii oder Oskopnir zum Kampfe gegen die Ansen sich stellt. Er be- 
kämpft und besiegt den Frey. Unterdessen ist Odin von Fenrir ver- 
schlungen und dieser dafür von Vidar getödtet; Thor und die Welt- 
schlange brachten sich den Tod, Heimdall und Loki, Ty und Garm 



1) Der Name kommt io starker oDd schwacher Form Tor; in letzter Vafthriidn. 50 f. 
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fielen sämmtlich in ihren Zweikämpfen; das Ende ist erschienen. 
Surt wirft über die ganze Welt das Feuer, vom verdunkelten Himmel 
fallen die Sterne und das Meer verschlingt die Erde. 

Ich habe schon ein andermal über Surt *) gehandelt. Er heisst 
der Schwärzer«), der Verdunkier und ist der Rauch der brennenden 
Welt, der zur mythischen Gestalt zusammen gedrängt, der eigentliche 
Endiger der alten Ordnung geworden ist, nachdem Loki durch 
sein Versinken im Schlechten zu solchem Rächeramte unfähig gewor- 
den war. Im Besondern ist Surt der Feind der Gestirne, daher er 
gegen Frey kämpft; in allgemeiner Auffassung findet sich dieser 
Gedanke noch in der Strophe der Völuspa, die von der Verdunkelung 
des Himmels und dem Sturze der Gestirne singt. Er ist ein Kind der 
sudlichen Heimath der gesammten Feuerriesen, aus welcher im Ur- 
anfange die Belebung der starren Masse hervorging und die erst 
nach Einsetzung einer andern Weltleitung und Theilung allmählich 
der Sammelort feindlicher Mächte ward »). 

Die geringere Reihe der Flammenriesen mag überraschen, da 
sie zu denen des Wassers und der Luft in keinem Verhältniss steht. 
Wir werden dieselbe Erscheinung bei den Erdriesen gewahren und 
die Erklärung darin finden, dass eine andere Gattung, die Zwerge, 
diese Elemente als ihr Reich besassen und nur vereinzelt stärkere nnd 
grössere Gestalten hier zur Ausbildung gelangten. 

4. Die Eiesen der Erde. 

Man wird sich der früheren Bemerkung erinnern, dass die Erde 
von unserer ältesten Zeit nur als die Grundlage der drei Reiche, 
nicht als ein selbstständiges vierte$ angesehen ward , wesshalb kein 
Sohn des Urriesen über sie herrschte, sondern nur ein weiblicher 
Spross, J5rd, aus der N6tt geboren ward. Unsere Quellen wissen 
von Jöri nichts, als dass sie mit Odin vermählt, von ihm Mutter Thor*s 
ist. In dieser Ehe erkennen wir einen uralten allgemeinen Gedanken; 
wie Uranos sieh mit Gaea verband, Zeus mit Demeter, so auch der 
germanische Himmelsgott mit der Erdgöttinn. Die allgemein mensch- 



*) Sagen von Loki 66. 

•) surtr = svertr. 

'1 Einen andern Surt, den Vater zahlreicher Riesen, nennt Islend. s. 2, 46K. 
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liehe Anschauung der Vermähluag des Himmels mit der Erde waltet 
allenthalben. Nur macht Odin einiges Bedenken» weil er nicht zu den 
ältesten Gottheiten gehört. 

Wenn wir auch seine elementare Eigenschaft als Luft- und 
Himmelsgott stark herausheben, so kennen wir doch eine ältere Gott- 
heit dieser Art, den riesenentsprossenen Ty. Er war der erste Ge- 
mahl der Jörd und ward im Norden wenigstens aus dieser Stellung 
durch Odin rerdrängt, als sich dessen Verehrung immer weiter aus- 
breitete und er die Obergewalt über den religiösen Staatenbund er- 
rang. Odin trennte Ty*s Ehe mit Jörd und vermählte sich der gros- 
sen Göttina selbst; damit ward er Vater Thor's, des halbriesisehen 
Gottes, aus welchem die uralte Abkunft stets hervorschaut und der 
sich den Stiefvater gefallen lassen musste, wie verächtlich er auch 
auf dessen Thaten herabblickt. 

Sohn der Erde (JarSar burr» J. sonr) heisst Thor, aber auch 
der Fiörgyn (Fiörgynjar burr). Sie ist, wie ihr Name zweifellos 
macht 9' die Erde als Gebirgsgöttinn, ^ dxpia , ^ dpearipa /a, die 
sich vor allen zur Gebärerinn des Wettergottes schickt, wie die Be- 
wohner und Anwohner jeden Gebirges wissen. Zu ihrem Geschlechte 
gehört Jarnsaxa, die eisenfelsige, mit welcher Thor den Magni, 
die verleiblichte Kraft, zeugte, ein hartes riesisches Weib. Eine 
gleichnamige Riesinn battenwirals Wesen der Seeklippen unter Heim- 
dalPs HQttern gefunden. 

Einen dritten Namen der Jörd lernen wir durch Thor kennen, 
das ist Hlodyn. Sie entspricht ohne Zweifel der dea Hludana, 
welche wir durch römische Inschriften als Göttinn niederrheinischer 
Stämme kennen »), und gibt sich als die vielgenannte, beröhmte müt- 
terliche Gottheit kurzweg kund. Übrigens brauchten die nordischen 
Dichter Hlodyn für die Erde im Allgemeinen >). 

Weiteres lässt sich aus unsern Quellen für unsere uralte Jörd 
nicht schöpfen, denn die Gleichstellung mit Frigg, die mehrfach ge- 
schieht, berechtigt nicht, was wir von dieser wissen, auf jene Urgott- 
heit zu übertragen. Dürfen wir von einer sonst bekannten Göttinn 
unsere Armuth bereichern, so ist es von Nerthus, wie Tacitus sie 



^) Grimm Mythol. 157. 

S) Mullenhoff bei A. Schmidt ZeiUchr. f. Geschichtw. 8, 264. 

S) Sveiob. Egilss. 359. 
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schildert. So denken wir auch «Törd als die fruchtbare, alle Keime 
bergende grosse Urmutter. Wie Audhumla andeutet, war ihr die Kuh 
geweiht; sie des Donnerers Mutter, der ein Freund der Menschen 
war, bewies ihren Verehrern ebenfalls mütterliche Theilnahme. Die 
geistige Auffassung der Erdkraft und der Weiblichkeit schuf ihre 
Eigenschaften. 

Es ist kaum zu zweifeln, dass auch Rind zu dieser Wesenreihe 
gehört und es wird auch allgemein angenommen, dass in ihr eine 
Seite der Jörd gesondert herausgetreten ist. Rind wohnte nach den 
Edden im Westen <) und gebar von Odin einen Sohn, Vali, der unge- 
kämmt und ungewaschen, wie ein Krieger der sich zu grossen Thaten 
verlobte, den Mörder Baldur^s erschlug; ein deutscher Hercules, der 
einen Tag alt, bereits in den Streit zog. Rind war auch zauber- 
kundig und sang einmal über Ran einen Spruch. Ihre Mutter die in 
Hrafnagaldur genannt wird, mag die Nacht sein. 

Saxo Grammaticus erzählt von ihr in entstellender Weise die 
Geschichte, wie Odin sich ihrer bemächtigte. Darnach wohnte Rind 
im Osten (sie ist des Russenfursten Tochter). Dem Odin war ge- 
weissagt, dass mit ihr allein der Rächer Baldur*s erzeugt werden 
könne, und so zog er an ihres Vaters Hof, warb als siegreicher Feld- 
herr, als kunstreicher Schmid (Rosterus), als junger tüchtiger Reiter 
um ihre Liebe, aber erntete nur Schläge und Hohn. Da berührte er 
sie mit seiner Zauberruthe und schlug sie mit Wahnsinn. Er nahm 
nun Frauengestalt an und trat mit dem Namen Vecha in ihren Dienst; 
er erbot sich die Jungfrau zu heilen, wenn sie zuvor wegen der bit- 
teren Arznei gebunden würde. Es geschah und er überwältigte sie. 
Darauf gebar Rind einen Sohn Namens Rons, welcher Baidur 's Tod 
rächte. Für seine unwürdige Handlung verbannten die Götter den 
Odin aus Byzanz und setzten den Oller an seine Stelle. 

Dass Rind sich dem Gotte nicht freiwillig ergibt, scheint Saxo 
richtig erzählt zu haben; wenigstens sagt auch ein skaldisches 
Bruchstück, dass Odin gegen sie Zauber brauchte ^}. 



*) 1 vestrsölam Veg^amsqu. 16 ; andere Lesart ist f vetrsölum , was die Ausleger wegen 

ihrer Auffassung Rind's gern annehmen. 
*) sd er beinan bindr seid Yggr tii Rindar, wie Finn Magnussen Kormaks s. S. 259 

schreibt, während Petersen Mythol. 198 den allein deutlichen Schluss seid Yggr til 

Rindar absondert. — Vgl. Sn. E. 96. 
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Petersen und Simrock haben Rind als die gefrorne eisumrindete 
Erde gedeutet, welche Odin anfangs vergeblich freit, bis er sie end- 
lich doch überwindet, worauf er aber dem Oller, dem Wintergotte, 
noch auf einige Zeit das Feld räumen müsse. Die erwähnte Aus- 
legung des Baidurmythus äussert hier ihren Einfluss. 

Ich nehme Rind nicht als die winterliehe, sondern als die noch 
unbebaute, verschlossene Erde. Im östlichen Island heisst, wie schon 
F. Magnussen anführte, rindi eine unfruchtbare Landstrecke und in 
Norwegen bezeichnet Rinde einen spärlich begrasten Erdrücken, 
eine dünn bewachsene Erhöhung. So mag Rind das wüstliegende 
Land, die Heide beherrscht haben, die sich der fruchtbaren Umar^ 
mung des Himmelsgottes nicht sofort ergibt. Ist indessen nach man- 
cher Anstrengung die Verbindung geschlossen, so entsteht Bui (der 
Anbauer) oder Ali (der Nährer). Dieser Ali wird zum Vali *), nach 
dem Gedanken den wir bei Yidar kennen lernten. Die alten im 
Leben herumgeworfenen und schuldig gewordenen Gottheiten verloren 
die Fähigkeit zur Rache; es müssen also junge reine Götter auf- 
erstehen, die sinnbildlich über unbebautes jungfräuliches Land herr- 
schen und daraus geboren werden. Dass Odin*s Verbannung ursprüng- 
lich auf Rindes Berückung gefolgt sei, leugne ich, weil ein so alter 
Mythus, wie der von der W^elttheilung unter Bur's Söhne, nicht mit 
einem so jungen, wie der von Baldur^s Tode zusammengehangen hat. 
Die Verkleidung Odin*s als Frau sieht sehr mittelalterlich romantisch 
aus: man erinnere sich an Hugdieterich und ähnliche Brautwerber*). 

Was jener Zauberspruch Rindes über Ran eigentlich bedeute, 
weiss ich nicht. Als altriesische Göttinnen standen beide in früher 
Verbindung. 

Möglicherweise ist auch Hei ein alter Beiname der Jörd gewe- 
sen, der dieselbe als die alles Hehlende oder Bergende bezeichnet. 
Nur wegen dieser Beziehung zur Erdgottheit zähle ich Hei zu den 
Riesinnen, nicht aber als Tochter Loki's von Angurboda , da hierin 
leicht keine alte Verwandtschaft liegt. 

Hei hatte eine reiche Geschichte: als seibstständige Gestalt von 
der Ürmutter abgelöst, ward sie unter die dritte Wurzel des Welt- 



^) Beide Namen fuhrt Rindes Sohn nach der Edda. 

*) Der Name Vecha muss mit Ve zusammenhäng^en , hiess doch ein Bruder Odin's V^. 
Man vgl. ahd. Wfa (fem. zuWfho). 
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baumes gesetzt und empfiog dea Herrseberstab über das Todten- 
reich (heljarheimr). Ihr kamen alle auf dem Lande Gestorbenen zq, 
während Ran die Ertrunkenen erhielt; erst später m5gen ihr 
Freya, Odin und Thor einen Theil ihrer Unterthanen entzogen 
haben. Wen sie einmal hatte» den hielt sie fest; und das war kein 
freundlicher Aufenthalt: ihr Reich war nass, kalt und finster, über 
feuchte Gebirge und dunkle Thäler lief neun Tage weit der Heiweg. 
Auch sie selbst sah dunkel und farblos aus» ward auch ganz schwarz 
gedacht. Wird sie schwarz und weiss geschildert» so zeigt sieh in 
der hellen Hälfte die Erinnerung an ihre frühere allgemeine Macht 
auch über das Leben, so wie Ross und Wagen» ¥on denen noch die 
Volkssage weiss, sie als alte grosse Gottheit kennzeichnen. Was 
sonst von ihr erzählt wird» ganz besonders die allegorische Ausstat- 
tung ihres Hofes, ist nicht alt. Ihre finsteren Züge erklären sich. So 
freundlich die mütterliche Göttinn der Oberwelt im Volksgemüthe 
sich spiegelt, so düster und furchtbar die Göttinn der Unterwelt. 

So entschieden nun auch das weibliche Geschlecht in der heid- 
nisch religiösen Anschauung der Erde vertreten ist ^), so fehlt es 
doch auch nicht an männlichen Bildungen die daraus hervorgingen. 
Den Riesen Midi und seinen Abkömmling Midjung wüsste ich nicht 
anders zu eiilären, ausser als Erdriesen; es sind Mächte der Mitte 
der Welt. Der Einwurf wäre unberechtigt» dass die Jöten von Mid- 
gard ausgeschlossen seien; denn es wäre die Berufung auf eine geo- 
graphische Mythe welche mit der ältesten Zeit nichts gemein hat*). 
Wie eine Wurzel der Weltesche, welche bekanntlich die Mitte der 
Welt durchdringt, von den Riesen gehütet wird, so hängt ihr Wir- 
ken und Wachsen in der Erde mit der ältesten Art als Bildner und 
Beherrscher der ersten Zeit unlösbar zusammen. Die Wesen welche 
in Wasser, Luft und Feuer ihre Kraft entfalten» arbeiten auch im 
Schoosse der Erde. 

Zweifelhaft ist es, ob wir den deutschen Heime seinem Namen 
nach mit Midi vergleichen dürfen. Seine vier Ellenbogen» seine Abkunft 
von Madelger, dem Sohne einer Meerminne» und seine Verbindung mit 
Wittich bezeugen seinen mythischen Kern, obgleich er im Übrigen 



1) DieRiesinn Mol da, des Jarnhaas Tochter (Fornald. s. 3, 572), ebenso Torfa (ebd. 

3, 618) mögen ursprfinglich Brdriesinnen gewesen sein. 
^) Über die junge Entstehung jener Welteintheilung mein altnord. Leben 359. 
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ein Held des Dietrichkreises ward und zuletzt im Kampfe gegen einen 
Riesen umkommen muss 9. In die Wage kann wohl sein Vorkom- 
men in der Tiroler Sage als wilder Bergriese fallen. Aber genügende 
Zeugnisse mangeln, um ihm eine bestimmtere Stelle in der Riesen- 
welt anzuweisen. Selbst seinName, falls derselbe zu heim, Welt, ge- 
bracht werden darf, gewährt nur schwankenden Boden, da er häufig 
vorkommt und über Heime*s eigentlichen Namen in den Sagen Unsi- 
cherheit herrscht 2). Überhaupt sieht man an denRtesen der Helden- 
sage oft absichtlich den mythischen Wortgehalt abgestreift. 

Einer lebendigen Einbildungskraft bietet sich die Vergleichung 
der Berge mit Riesenleibern von selbst; wir brauchen nur in unsere 
Sprache zu greifen, um Belege dafür zu finden. Unser Heidenthum 
beutete diese Vergleichung aus und noch heute erzählt die Sage nor- 
discher und deutscher Bergländer, dass dieser oder jener gewaltige 
Fels , dieser oder jener Berg ursprunglich ein Riese war. Im Norden 
hat Thor solche Versteinerungen geschaffen, und nach ihm in glei- 
cher Art S. Olaf. Dabei bemerken wir, dass eine Gattung von Riesen, 
den Zwergen gleich, das Tageslicht nicht vertrug, und zu Stein ward, 
wenn der Gott oder der Heilige sie bis zum ersten Sonnenstrahl hin- 
hielt. Es müssen das Erdriesen oder Riesen der dunklen Meeres- 
tiefe gewesen sein, da alle übrigen das helle Licht nicht zu scheuen 
hatten. In der deutschen Sage wird ein allgemein sittlicher Grund 
solcher Versteinerungen angegeben, nämlich grosser Übermuth oder 
gottlose Grausamkeit. Allbekannt im bairischen Hochlande ist der 
Watzmann. Er war ein Riesenkönig, der für seine blutige Wildheit 
mit Weib und Kind zu dem vielzackigen gewaltigen Bergstock ver- 
wünscht ward. Auf gleiche Art ist die Riesenköniginn Frau Hütt bei 
Innsbruck verzaubert. Ebenso im l^^hale in Tirol der Riese Serles, 
der wegen seines Wüthens mit dem gleichgesinnten Weibe und dem 
getreuen Rathe zu den drei Felszacken versteinert ist, die über der 
Brennerstrasse aufsteigen. 

Diese lebendige Auffassung des Gebirges und seine Bevölkerung 
mit Riesen kreuzt sich. Im Norden hiessen die Jöten daher bergrisar, 
bergbüar, bergdanir, bergiarlar, bergmaerir, bergstiorar, bergyrar. 



1) Grimm, Heldensage 146. 241 ff. 257. 268. 340. 

*) Er soll eigentlich Studas geheissen haben und erst nach Erlegung des Drachen Heim« 

80 genannt worden sein. 
(Weinhold.) 5 
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hraunbuar,hraundrengtr, hraunhvalir^ hraunskiöldungar^^ und noch 
in unserem Luarin finden wir die Schelte Bergrinder fQr sie. Wir müs- 
sen übrigens dabei jene Sturm- und Wetterriesen die im Gebirge 
hausen, absondern, so leicht auch die Verwechselung ist. Hier haben 
wir es nur mit den lebendig gewordenen Bergen zu thun, über welchen 
Fiörgyn als Mutter und Gebieterinn thront. Auffallender Weise er- 
scheint auch eine männliche Gottheit dieses Namens, über die wir aber 
weiter nichts wissen, als dass dieser Fiorgyn der Vater Frigg*s an 
einer Stelle heisst»). 

Ein Riese Berg finn, des Jötun Thrym von Vermä Sohn, Bruder 
der Bergdts, mit welcher sich König Raum yermählt, nach dem das 
Raumsdal benannt ist, spielt in die alten Sagen Norwegens hinein'). Der 
Riese Biörgolf ist sonst unbekannt; um so grösseren Namen hat 
Berggelmir, der Sohn Thrudgelmis, Enkel örgelmis. Denn er war 
der Noah desThursengeschlechts, da er bei der grossen Fluth welche aus 
Ymis Leichnam über die Riesenschöpfung wogte und alle seine Gesellen 
ertränkte, mit seinem Weibe in einem Nachen sich rettete. Alle Jöten 
der zweiten Zeit stammen von ihm . Den Namen Bergriese (wörtlich 
Bergrauseber) empfing er vermuthlich von seiner damaligen Landung 
auf einem Berggipfel, da in allen Sündfluthsagen das Gebirge sehr 
begreiflich als der erste Ort erscheint , wo das neue Leben beginnt. 

Ein schöner stattlicher Bergkönig Norwegens ist Dofri, der 
Gebieter desDovregebirges (Dofrafiöll), der drinnen in prächtigen Räu- 
men mit vielem Volke wohnt. Der Eingang lag unter einem Gipfel in 
einem Felsen. Er war nicht unfreundlich; noch weniger war dies seine 
schöne Tochter Fr td, mit welcher Bui, der von König Harald Schön- 
haar zum Verderben zu Dofri gesandt worden war, sehr heitere Mo- 
nate vom Julabende bis zu Sonmieranfang verbrachte ^). Fridas und Buis* 
Sohn Jökul fand aber an der Bergriesinn Gntpa (des Berggipfels 
Maid) keine gleichgesinnte seiner Mutter, sondern hatte mit ihr sehr 
gefährliche Abenteuer zu bestehen »). 



^) Grimm, Mythol. 499. Sreinb. EgiUa, 49 f. 386. 

S) Lokaglepsa 26. 

») Snona E. 361. 

^) Kialnesingas. c. 12. 14. — Eine andere Frfd wird als Tochter des Jöttin Thiassi 
genannt, welche König Svafrlami xiir Suhne heirathete, nachdem er ihren Vater aus 
Blutrache erschla<^en. Es ist eine Wiederholung der alten Thiassigeschichte. Heid- 
rekss. c. 2. 

ft) Islendingas 2, 464. ff. (Kopenh. 1847.) 
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Riesen der schneebedeckten Hochgebirgsspitzen mögen ursprung- 
lich Glämr und Skrämr gewesen sein, denn beide Worte bedeuten 
das Weisse, Blinkende. Skrämr, als König geschildert*), erinnert an 
die süddeutschen Gebirgsfiirsten Watzmann und Serles, und (Slämr 
ist als Name von Bergen mit ewigem Schnee bekannt. Zu König Do- 
fri's Gefolge müssen wir sodann den Riesen S v a di in Dofr zählen «), 
der mit Ashild, König Eystein's Tochter, den Rolf im Berge zeugt, 
König von Heidmörk, welcher an der Spitze zahlreicher Geschlech- 
ter steht. Er ist seinem Namen nach ein Wesen der wüsten Fels- 
wände»), sowieVlddi ein Riese der öden Strecken des Hoch- 
gebirges *). 

Ihrem Namen nach ist auch Hyndla zu den Gebirgsriesen zu 
rechnen, die höhlenbewohnende Seherinn riesischen Wesens, an wel- 
che sich ein genealogisches Gedicht im Dienste eines vornehmen nor- 
dischen Geschlechtes anlehnt, durch welches die besseren Erban- 
sprüche Ottar Innstein*s bewiesen werden sollen. Auch hier zeigt sich 
die alte tüchtige Anlage des Rtesengeschlechtes ganz deutlich, die 
trotz aller Misshandlung und Entstellung selbst in den Ausgangs- 
zeiten des Heidenthums nicht ganz vergessen war. Sie sind erfahren, 
viel wissend und desshalb voraussiehtig, gutmüthig zum Theil und 
voll fürsorglicher Theilnahme an den Thieren des Gebirges. 

Die Seherinn Hyndla mag zu Vidolf, dem Vater aller Walen, 
überleiten, wie erheisst^). Die Edda weiss von ihm nur dies eine; 
Saxo aber erwähnt ihn bei der Geschichte Halfdan's. Zwar ist er hier 
zum alten Krieger vermenschlicht, indessen durch den Namen Yitolfus, 
durch seine Fähigkeit vor den Verfolgern Halfdan^s dessen Aufenthalt 
zu verbergen und durch seine Heilkunst gibt sich sein eigentliches We- 
sen zu erkennen. Vidolf ist seinem Namen entsprechend ein Wald- 
geist, der wie alle Wesen des tiefen geheimnissvollen Haines die Gabe 
der Weissagung besitzt, und manche göttliche Kräfte übt. Er war 
auch den deutschen Stämmen bekannt; denn nicht blos der Name 
Witolf lässt sich öfter nachweisen, sondern in dem Gedichte von König 



1) Islend. s. 2, 470. 

2) Sn. E. 359. Landnimab. IV, 7. An letzter SteUe ist mit Unrecht die Lesart Srasi vor- 
gezogen. 

S) Altn. svadi, norw. Svad, Sraed, Sra. 

*) Norw. Viddi, Almanviddi: de störe og ubeboelige Marker omkring HöiQeldene inderst 

i Landet. Aasen Ordbog 595. 
^) eru völur allar frA Vidolfi-komnar. Hyndlul. 32. 
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Rother tritt auch ein Riese Witolt auf, mit der Stange zubenannt, ein 
Genosse Asprian^s und Grimmes , der als treuer Geselle Rother^s an 
jenen Vitolf Saxo*s erinnert, welcher dem Vater Halfdan^s lange diente. 

Die deutschen Völker kannten noch andere sagenvolle V^ald- 
geister. Ob wir den Amaler Vidicula oder Widigoia hierher ziehen 
dürfen, steht sehr in Frage, da wir keinen genügenden Anhalt dafür 
haben, ausser demWitigouwe, der in einigen deutschen Quellen (Diet- 
riches Flucht und Anfang oder Vorrede zum Heldenbuche) als Bruder 
Vl^ittich's genannt ist *)• Witegouwe und Wi ttich, Söhne Wieland's, 
yerrathen sich bereits durch die Namen als Männer des Waldes >) und 
gehören einem durchaus mythischen Geschlechte an. König Vilkinus 
zeugte mit Frau Wakhilt, einem Meerweibe, den Wate, den Vater Wie- 
land*s; und aus Wieland^s Verbindung mit Baduhild entspross Wittich. 
Obschon diese Wesen in die Heldensage herabgezogen sind, so ist doch 
bei allen noch das Halbgöttliche, bei Wate entschieden der riesische 
Ursprung sichtlich. Wate erkannten wir schon früher als einen Fluth- 
geist; zwischen Wasser- und Waldgottheiten besteht aber in unseren 
Sagen eine feste Verbindung, denn das geheimnissvolle Dunkel und 
das Rauschen der Blätter lässt den Wald dem Meere vergleichen, und 
so wird das Bild, den Wald als Meer des Landes zu betrachten, von der 
Sprache selbst benutzt. Unserem Wittich , als er von Dietrich von 
Bern verfolgt wird, breitet am Meeresufer seine Ahnfrau Wakhild 
die Arme rettend entgegen und nimmt ihn auf. 

So unstatthaft es wäre, alle Waldgeister zu den Riesen zu zählen, 
so muss das doch für Wittich in seiner älteren Gestalt geschehen. 
Seine Abkunft von Wate und seine stete Verbindung mit Heime, dem 
riesenhaft gebildeten, sprechen dafür. Wieland, sein Vater, wird dem- 
nach auch anftinglich als Riese erschienen sein '). Aus diesen drei 
von der Sage näher geschilderten Gestalten lernen wir, trotz den 
erblassten Farben, die Eigenschaften der riesenhaft gedachten Gei- 
ster der tagelangen tiefdunklen Wälder kennen. Sie waren tüchtig 
in aller Kunst der Hand und des Kopfes ; sie hatten den Ruf als sehr 



i) W. Grimm, Heldeos. 196. 28S. 

S) Die ulten Formen sind Witnganuo, Witigswo, Witsgawo; und Widiigo, Wltig^o, 

Witich«. 
>) In unseren Quellen ist er ku den Eiben versetzt. Die Völundarquida nennt ihn Alfa 

vfsir, A. liodi; im Anhange zum Heldenimche ^sitzt er bei König Eiberich im Berge 

Glockensachs. 
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geschickte Schmiede 9» ^Is einsichtig in das Leben des Leibes und 
der Seele, und sind demnach heilkundig» klug und weissagerisch. 
Gleich den Wassergeistern sind auch sie tapfere Helden und wurden 
damit von den grossen Mittelpuncten unserer Heldensage» Ermanrich 
und Dietrich, allmählich zu ihrem Kreise gezogen. 

Durch deutsche und nordische Sagen können wir weitere Stämme 
aus dem Walde der Berg- und Waldriesen heranführen. Als Sohn 
der uns bekannten Runse wird in der Vorrede zum Heldenbuche 
Weiderich 9 genannt, und eine noch lebende Tiroler Sage erzählt 
von einem Riesen Walder, der ob Gnadenwald in tiefer Höhle neben 
einer steilen Felswand hauste s)*. Ausserdem tritt die ganze Schaar 
der wilden Männer, Waldleute und Holzleute heran, die entschieden 
ein riesisches Gepräge haben und nach ihrer ganz ungeheuren Art von 
der Volkssage geschildert werden. Freilich streifen diese Männer 
stark in die Schaar der Sturmriesen hinüber, wesshalb in den baie- 
rischen Alpen auch der Nam^; Wut en für sie gehört wird; doch zeigt 
sich an vielen ihre Berg- und Waldnatur eben so deutlich. Ihren 
Enneberger Namen Salwang vermag ich zur Stunde noch nicht zu ^-tu^>i^*^f 
deuten; im Vorarlberger Thale Montavon heissen Männer und Weiber 
solcher Art Fenggen (der Feng, die Fenggi), in Tirol nur die 
Weiber Fanggen, im Fassa- und Pusterthale Cannes. 

Diese wilden Weiber sind entschieden Wald- und Baumgeister. 
Sie lassen sich bereits in der nordischen Mythologie in den sonst 
dunkeln f vidjur nachweisen, deren Name Baum- oder Waldweiber 
heisst^* Die Ividia nährt (elr), wie Hrafnagaldur singt, ist also ein 
segnendes, mütterlich wirkendes Wesen, eine echte Tochter der Erde 
und mit dieser riesischen Ursprungs, wie auch das Riesinnenver- 
zeichniss der Skalda festgehalten hat. 

Im Gegensatze zeigt sich die Jarnvidja, das Weib des Eisen- 
waldes (iarnvidr) , in welchem nach der Völuspa die wölfischen Ver- 



*) Am meisten erseheint diese Eigenschaft bei Wielaud, dessen Name sie schon andeutet. 
Grimm, Mythol. 351. 

>) Ich nehme Waldirih gleichbedeutend mit Widirih. 

S) Aipenburg, Mythen und Sagen Tirols 15. 

4) ividr bezeichnet in der Völuspa den grossen Baum, die Weltesche, sonst überhaupt 
einen grossen Baum oder auch einen grossen Wald, denn das Prfißx i verstärkt, wie 
in andern germanischen Sprachen in. Als Beleg führe ich an : fbeiskr, ibiugr, tbyggr. 
igroen, Jheitr, fhrsBddr, fhvolfr, thuga (Zw.), ikeyptr, ?lenging, ilit, imynda (Zw.), 
tiiyt, Ir^ua (Zw.), isaumr, isettr, iskyggr, iskylda, ivaldi, ivid, ividr, X^rdii. 



68 P^ö] 

folger von Sonne und Mond aufgeföttert werden. Wir kennen aus 
deutschen Sagen einen eisernen Mann als Nebenform des wilden 
Mannes, und ein Busehweib mit eisernem Kopfe. Es müssen Wald- 
geister sein, die zu den Erzsehätzen in Beziehung stehen und den 
kunstreichen Waldschmieden verwandt sind; der eiserne Kopf des 
schlesischen Buschweibes findet nordische Bestätigung durch die 
Riesennamen Jarnhaus und Jarnnef 9- Bekanntlich werden Riesen 
und Riesinnen auch öfter mit grossen Eisenstäben bewaffnet ^), 

Lehrreich ist die Erzählung der Tiroler Sagen von den Fanggen ^) 
oder Wildfanggen oder wilden Weibern. Es sind riesige» schauerliche 
Gestalten mit dunkelm, rauhem, langem Haare, grausam und menschen- 
fresserisch, die in Gesellschaften leben und deren Dasein an die 
Bäume denen jede einzelne angehört, gebunden ist. Wird der Baum 
geschlagen, so stirbt die Fang; mit dem Aushauen ihres Waldes 
ist die ganze Rotte vernichtet *). Deutlicher kann eine Sage kaum 
sein : die Fang ist wie die nordische Ividja die Belebung der mäch- 
tigen Waldbäume, deren volles mit Banmmoos gemischtes Laub als 
ihr Haar erscheint. Mit den Riesen des Waldes , welche den Wald in 
seiner Gesammtheit darstellen , stehen sie in geschlechtlicher Ver- 
bindung; den Menschen erscheinen sie durch ihre Ungeheuerlichkeit 
furchtbar und so kommt die Sage von ihrer Grausamkeit auf. In 
Tirol sind die Namen einzelner Fanggen überliefert: Stutzforch 
(Stutzföhre), Rohrinta (Rauhrinde), Hochrinta, Stutzemutze (Stutz- 
katze). Alles an ihnen ist echt riesenhaft und sie dürfen desshalb mit 
den griechischen Dryaden und Hamadryaden nicht verwechselt 
werden. Diese entsprechen elbischen Waldfrauen unserer Sagen, die 
von den W^aldriesen verfolgt werden: den Wald-, Holz- oder Moos- 
weibchen, Berg- und Waldfrauen, weissen oder seligen Fräulein, auch 
kurzweg in Tirol die Seligen (Salingen) genannt. Ihre Königinn ist 
Hulda, wie übereinstimmend norwegische und Tiroler Sage meldet s) ; 
es sind milde, schöne Geister des Waldes und Gebirges, die über 
und unter der Erde segnend wirken , hilfreich den Menschen, 



1) Fornaldars. 3, 573. 569. Alm^hitJl %V-jyt^^¥l/*f %6- H^t.^'^ i . 

2) Harbardsl. 37. Fornaldars. 2, 518. Mythol. 500. Heldens. 391. 

3) Im Sg. die Fang, Fangga, Fanggin. 
^) Alpenburg a. a. O. 51—53. 

ft) Grimm, Mythol. 249. Alpenburg 3 ff. 



L 



L291] *Ö 

schützend die Thiere , die lieblichsten Schöpfungen unseres Heiden- 
thunis. 

Wie die nordischen Jöten mischen sich auch die Fanggen mit 
den Menschen; manche lassen ihre Töchter in Bauernhöfen Dienste 
nehmen. Andererseits trennt sie zuweilen die Sage nicht von elbischen 
Geistern, den Wichtein oder Nörggeln, und in Vorarlberg tragen die 
Fanggen riesische wie elbische Züge *). Hier hatten wir es nur mit 
den riesischen Berg- und Waldgeistern zu thun. 



Ich hoffe, dass aus der gegebenen Darstellung des Riesen- 
geschlechtes die Wahrheit meiner Ansicht von seiner ursprünglichen 
Bedeutung erhellt haben wird. Eine kurze Schilderung des 
Äusseren und Inneren dieser gewaltigen Wesen seh Hesse 
sich an, wobei die Geschichte ihres Verfalles unwillkürlich heraus- 
tritt; denn mehr als im Vorangegangenen hat die jüngere Zeit hier die 
Obermacht sowohl in den Eigennamen als in den Schilderungen der 
erhaltenen Denkmäler. 

So gewaltige grossartige Gottheiten wie die ältesten Riesen 
waren, tragen auch ein gewaltiges Äussere. Am frühesten bildete 
man die Götter als ungeheuere Thiere bekannter Gattung oder 
wenigstens mit einzelnen thierischen Leibestheilen. Wir gedachten 
schon der Weltschlange und der Sturmgottheiten in Adlergestalt; 
ebenso gehört die Urkuh Audhumla hierher. Weiteres deuten mehrere 
Thursennamen an. Der Wolf galt als das besonders riesische Thier, 
er war das Boss der Riesinnen auf ihren raschen Ritten; Fenrir mit 
den Söhnen Hati und Sköll hatten Wolfsgestalt, und auch anderen 
Riesen und Unholden schrieb man noch in sehr junger Zeit die 
Fähigkeit zu, sich in Wölfe zu wandeln, woher die Namen Ulfham 
und Ulfhedin stammen 3). Unter den Riesennamen selbst finden sich 
zum Zeugniss für das Bemerkte Ulf^ Ylfing s) und Säm ^). 

Andere Blicke in diese Vorstellungen gewähren die Thursen- 
namen K Ott (Kater, Katze), Hyndla und Mella (Hündinn) und das 



*) Vgl. die Fangga-Gschichta in Vonbun^s Volkssagen aus Vorarlberg. 

*) Grimm, MythoJ. 1048. 1232. 

») Fornaldars. 2, 232. 

*) Samr, eigenUich der Gelbbraune, dann der Wolf. — Islend. s. 2, 465. 
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als Schelte für eine Riesinn gebrauchte Simul «). welches dieSkalda 
gleich dem einfachen Simi unter den Benennungen des Rindes auf- 
führt. Aus dem Vogelreiche finden wir Trana (Kranich), Kräka 
(Krähe) und Düfa (Taube). 

Nachdem die menschliche Bildung in der Göttervorstellung zu 
ihrem Rechte gelangt war, blieb wenigstens die Vergrösserung und 
Verstärkung haften. In kindlich-sinnlicher Weise vermehrte man die 
Zahl der Glieder, wie man ihre Ausdehnung verstärkte. So werden 
in nordischen und deutschen Gedichten und Geschichten Riesen mit 
zwei, drei und sechs Köpfen erwähnt, ja Ty's Grossmutter soll nach 
Hymisquida sogar neunhundert Häupter gehabt haben. Ebenso 
verdoppelt und verdreifacht die Mythe die Zahl der Arme, um die 
Qberwiegende Kraft anschaulich zu machen *). 

Solches Verfahren findet sich in allen alten Naturreligionen; 
Vergleichungen mit indischen und slavischen Vorstellungen sind be- 
kannt. 

An einzelnen Riesen blieb diese Qberreiche leibliche Ausstattung 
zwar sehr lange, denn noch unsere Gedichte des 13. und 14. Jahr- 
hunderts kennen sie an manchen riesenhaften Helden ; im Ganzen aber 
erlosch sie früh und galt in der Zeit welche ich die BlQthezeit der 
Riesen nenne, damals als Ymis' Söhne die Dreiherrschaft führten, 
nur ausnahmsweise. Damals erschienen auch alle Riesen leiblich 
schön; denn die Germanen hegten von Anfang das Gefühl für das 
Wohlgebildete und dachten sich nicht wie hinterasiatische Barbaren 
oder wilde Insulaner ihre Gottheiten als Scheusale. Thrym, denThur- 
senfQrsten, schildert das alte Lied als behaglichen stattlichen Mann; 
bei Thiassi, Suttung, Oegir, Mimir verräth sich nirgends ein abstos- 
sender Zug; und die Riesinnen waren sämmtlich von grosser Schön- 
heit. Gerd erfüllte Himmel und Meer mit ihrer glänzenden Erschei- 
nung, Gefion ward als jungfräuliches Bild den Ansinnen eingereiht, 
Skadi kann sich den schönsten Gott zum Gemahl wählen, Jarnsaxa 
ist des Donnerers Weib und Jörd Odin^s Gattinn. Selbst mit der hoch- 
riesischen Grid verbindet sich Odin; der vielen Riesenmädchen nicht 



^) Helg^aqn. 1, 41. — simi wie simul bezeichnen eigentlich das Bindende, Vereinende ; 
daher heisst die Eimerstange simul (Sa. E. 12). Dann bezeichnen sie das Gebundene, 
Gekoppelte : Joch Ochsen, so wie einzelne gejochte Thiere. Norweg. Simla, Semble, 
Sumul, schwed. somel : Rennthierkuh. 

s) Belege bei Grimm , Myth. 494. 360. 
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zu gedenken, welche nach nordischen Geschichten und deutschen 
Volkssagen Liebesverlangen in Jöngh'ngsherzen entzünden. Auch 
hier mögen Eigennamen sprechen: Fr td des Dofrakönigs Tochter, 
und Frid, des Jöten Thiassis^ Tochter, sind nach ihren Namen schon 
lieblich und schön. Menja, welche mit Fenja die Goldmühle drehte, 
heisst die Schmuckträgerinn, und ähnlich werden wir die Thursen- 
namen Gyl 1 ir undGul I nir nach den goldenen Zierrathen zu deuten 
haben. Denn die Riesen liebten Schmuck ^ und zierten selbst ihre 
Hunde mit goldenen Halsbändern und die Kühe mit Vergoldung der 
Hörner. Ist die ursprünglich hohe und bedeutende Stellung des Riesen- 
geschlechtes dargethan, so bedarf es auch für das edle Äussere 
keines weiteren Beweises. Ebenso natürlich ergab sich aber aus ihrer 
Zurückdrängung und Feindschaft mit Göttern und Menschen die Ent- 
stellung der alten Züge. Die Eigennamen mögen uns dabei leiten. 

Bryja (Klotz, Block) deutet die plumpe ungeschickte Gestalt 
an, welche den Riesinnen in den jüngeren Zeiten zuweilen angedichtet 
ward. Ich erinnere dabei an die Schilderung von Geirrid Gandvik- 
reckja , die nicht höher als ein siebenjähriges Mädchen , aber so dick 
war, dass Grim sie nicht umspannen konnte *). Im Gegensatze zu 
der Weisse und dem Glänze der alten mussten diese jungen Ge- 
schlechter schwarz werden; daher die Namen Svart, Alsvart, 
S V a r t h ö f d i, B 1 ä i n. Von der Schmutzfarbe mag sich auch S y r p a •) 
erklären lassen, wenigstens bestärkt ihr Mann Surt diese Auslegung. 
Schwarz wie Pech strichen die spätem Sagas gern die Riesinnen an^). 
Manche Thursen erschienen fahl »), was, wie früher erwähnt, ihre 
unterweltliche Gattung bekundet. 

Behaart und zottig mag man namentlich die Waldthursen ge- 
dacht haben, das deuten die Namen Haera, Lodin und Lodin- 
fingra an. Ganz ebenso bildet die Tiroler Sage ihre wilden Männer 
roll graugrünem, Baummoos gleichem Haare. Aus solchen Schönheiten 
springt dann von selbst der Name Liota heraus. Haela, die Glatte, 
Schlüpferige, mag nach der glattanliegenden, kurzen Behaarung 
benannt sein. 



1) ThiMsi heisst skravigisrn. Hyndlal. 29. 
S) Fornald. s. 2, 149. 

S) Schmutz- und Mischhaufen. Islend. s. 2, 465. 
*) Fornald. s. 2, i27. 149. 

*) hy} ertu stA fölr um nasar? vartu I n6tt med nl? ^ursa liki j^icki mer A ^er yera. 
Alvfsm. 2. . 
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Der Kopf entspricht dem ungeschlachten Übrigen. Auf älteren 
Ursprung weisen Jarnhaus und Hard haus, Eisenschädel und Hart- 
schädel. Aus dem Liede von Hymir erinnere man sich, wie Thor den 
Becher den er an einem Felsen vergehlich zerschmettern wollte , erst 
an Hymis Kopf zerbricht, ohne jedoch dem Riesen zu schaden; man 
denke ferner an das steinerne Haupt Hrungnis: die Häupter des Ge- 
birges, die Spitzen mächtiger Felsen blicken aus der bildlichen Ein- 
kleidung hervor. Vagnhöfdi muss einen Kopf wie einen Wagen 
gross gehabt haben, und Skalli, der Glatzkopf, trägt den Hohn 
seiner Kahlheit gewiss mit kolossaler Grösse. Ein weibliches Riesen- 
scheusal schildert eine Geschichte glatzhäuptig und mit grünen 
Augen 9. Blinzelnden Blick der Meerriesinnen lässt der NameGly rna 
vermuthen»). Ganz besonders ergriff die Entstellung die Nase, weil 
dies edle Glied in seiner Wohlbildung der Adelsbrief des Gesichtes 
war 8). Das mindeste war aussergew5hnliche Grösse und Dicke, wo- 
von Nefja den Namen trug; Arinnef ja, Adlernase^), Hornnefja, 
Hornnase ^), Sk in nefja, Fell- oder Pelznase, stellen sich grausiger 
dar; ein Riese heisst Jarnnef, Eisennase. Die Backen hingen dick 
und taschenartig herunter, woher die Namen Henginkiapt und He n- 
ginkepta. Ober das Kinn hing eine dicke fleischige Lippe herab*); 
darunter klaffte ein weites Maul, woher der Name Mdli, und tüch- 
tige Mahlzähne kamen der Fresslust des Jötun zu Hilfe, wie Grottin- 
tanna zeigen mag. Ungeheure Ohren stunden vom Kopfe ab "7), oder 
sie waren dicke Fleischklumpen, wie sie Busseyra hatte*). Um 
Wange und Kinn zog sich ein mächtiger Bart, selbst bei den Wei- 
bern*); im Allgemeinen wehte ein kalter Hauch daraus, wie Kall- 
grani (für Kaldgrani) und Kaldrani aussagen. 



1) Fornaldars. 3, 653. — EinSuf^igkeit, welche aus dem der Polyphemsage entsprechea- 
den german. Märchen geschlossen werden könnte , wäre nur jenem einen Riesen, 
nicht dem ganzen Geschlechte zu/.ugestehen. 

*) Ebend. 3, 482. 

>) Mein altnordisches Leben 32. 

*) Dabei ist nicht an edle römische Nasen , sondern an förmliche Raubschnabel zu 
denken. Ein krummuasiges Scheusal schildert Fornald. s. 2, 149. 

^) hornin h^ck ofan fyrir munnin. Fornald. s. 3, 653. 

*) h^ck vörin ofan d bringu. Islend. s. 2, 464. 

'') eyrun f^llu vida. Fornald. s. 3, 653. 

^) Bossejrra : Dickohr; liest man Buseyra, so heisst sie Stutzohr. 

*) Fornaldars. 3, 653. 
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Der übrige Leib entspricht dem Kopfe ; indessen finden sich 
dafür weniger Eigennamen. Der knochige Bau verräth sich in Bein- 
vid^* die harten Knochen in Hardbein (bei Saxo Harthben). Ein 
langes Bein zeigt der dänische Riese Langbein, und schiefes Gestell 
der nordische Rangbein. ObÖföti^) eine Verkrüppelung andeutet, 
weiss ich nicht. Im Allgemeinen galten die Riesen schon wegen 
ihrer langen Beine iiir gut zu Fuss; daher die Namen Älsvid, 
Hrödung, Stigandi, Hästigi; Gänglati (Ganglass) macht 
eine Ausnahme. Den zermalmenden Griff der breiten Hände fühlt 
man in Greip, Hardgreip (Mask. und Fem.) und Vidgrtp. Wo 
ihre Faust auffällt , scheint ein Hammer getroffen zu haben , wie der 
Name SIeggja anzeigt. Die sprichwörtliche Riesenstärke verbürgen 
Grtd, Herkja, Sterkir, Starkad und Störkvid, Fiölverk, 
Hardverk, Storverk und öflugbarda >), aus denen auch ihre 
gewaltigen Unternehmungen sprechen , von denen das Auge des 
Volkes in den seltsanäen Felsbildungen mancher Gegenden und in 
uralten Steinstrassen und Befestigungen in allen germanischen Lan- 
den noch die Reste sieht. Der Baumeister (smidr) , welcher nur von 
seinem Hengste Svadilfari unterstützt in einem Winter den Ansensitz 
umbaute, gibt dafür ein berühmtes Beispiel , dem Hunderte folgen, 
welche an Riesen und Teufel geknüpft sind. 

Wer so gross ist und so viel Kraft verbraucht, hat einen hungrigen 
Magen und eine durstige Kehle. Von der Gefrässigkeit ist der besondere 
Eigenname Wolfes mäge ^) und die Gattungsbenennung altsächs. 
etan, angels. eoton, altnord. iötun, wie das einfache angels. eot, altn. 
iotr entlehnt s). Die Durstigkeit des Geschlechts scheint in dem 
altnord. purs undpuss, angels. pyrs (engl, thurst), althochd. durs, 
mittelhochd. türse ausgedrückt, das auch noch in deutschen und nor- 
dischen Mundarten lebt *). Übrigens tritt dieser grobsinnliche Zug an 
den Hauptgestalten der alten Zeit meines Wissens nicht hervor, man 
müsste denn Thor^s gewaltiges Essen und Trinken bei Thrym und 
Hymir, was die Riesen selbst in Erstaunen setzt, auf Rechnung seiner 



1) vidr ist nach der skaldischen Regel hier mit Mann zu abersetzen. 

') Öfdti ur Ofdtansfirdi, ein Haupttröil. Fornald. s. 2, 131. 

') barda ist nur Bildungsmittel, wie bardr in Hdrbardr, Hl^bardr, Rddbardr u. a. 

4) Dietrich u. s. Ges. 67. 

ft) Grimm, MyUiol. 4S6. 

•) Grimm, ebend. 4S7. 
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jötun*schen Abkunft schreiben. In den jüngeren Denkmälern freilich 
erscheinen die Riesen als rohe und unbändige Fresser » und müssen 
sich zur Steigerung von rohem Fleische oder gar vom Menschen- 
fieische nähren. So entstand der Menschenfresser unserer Märchen. 

Mit dem edlen Äussern der älteren Riesen hing ihr wohlbestell- 
tes Innere zusammen. Bei den Schilderungen aus gut mythischer 
Zeit enthüllt sich das Bild eines gutgeordneten urväterlich ausgestat- 
teten Hauses. Die Männer sind tüchtig und tapfer, die Frauen wirth- 
lieh und züchtig; Erfahrung, Vielwissenheit , Gutmüthigkeit und 
Gastfreiheit schmücken das Geschlecht. Der kindliche Frohsinn 
friedlicher einfacher Verhältnisse lagert über ihnen *)» «nd daraus 
entspringt ihre Treue: treu wie Riesen war noch spät sprichwört- 
liche Rede im Norden «). 

Reich waren namentlich alle Wasserriesen , deren Hallen von 
Gold gleissen. Noch in den Märchen sind die Riesen Schatzhüter. 
So geizig besonders die drachengestaltigen erscheinen , waren 
übrigens unter den älteren nur wenige; der Name Hringv5lnir 
beweist, dass die edle Tugend der Freigebigkeit auch von den Köni- 
gen der Thursenreiche geübt ward. Sie hegten überhaupt hohen 
strebenden Sinn, was ihr nordisches Beiwort storuSgar und der 
deutsche Riese Hdhermuot belegen >). Die Tapferkeit spricht sich 
in den Namen Vörnir und Snidil aus, denen die Riesinnen 
Vigglödund Brana sieh gesellen. Hlifpursa, die Schützende, und 
Feima, die schämige Jungfrau, geben ein anmuthiges Gegenbild. 

Die Geister der Lufl; und des Wassers sind beweglich und 
sehen viel. Ein solcher vielgewanderter Thurse ist Alfarin. In 
Folge dessen sind sie vielkundig und klug (alsvinnir, frddir, forn- 
frödir, hundvisir, fiölkunnigir). Seit Anfang der Zeit kennen sie alle 
Geschichten und sehen desshalb auch in die Zukunft (sie sind fram- 
v}sir). Mimir und die Nornen bezeugen solches am gewichtigsten, 
woneben Vafthrudnir, der Listige, wie ich seinen Namen deute, 
unbedeutend erscheint, obschon ihn Odin in dem Wettfragen nur 
unredlich überwindet, da seine letzte Frage nur er selbst beantworten 
kann. 



1) Oegir heisst barnteitr. Hymisqu. 2. 
*) ti ölltryggr ; faerö. trur sum irödlir. 
^) Snem, E. 76. Dietr. u. Ges. 70. 
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Unser Alterthum sah die Weisheit und die Macht über die sinn- 
liehen Dinge für vereint an und mit Recht erscheinen daher Rüna, 
UlfrAn, Fyrnir^ und Galar unter den Riesennamen. Später 
vermischten sieh die Begriffe Jöte, Unhold und Teufel, Riesinn und 
Hexe. Die Unholdinnen der Skalda habe ich ohne weiteres für 
gygjar nehmen dürfen. 

Damit haben wir den Wendepunct von dem Guten zum Schlech- 
ten erreicht ; jener leiblichen Entstellung entspricht die geistige und 
sittliche. Statt des Gutmüthigen und Heiteren treffen wir auf Bitter- 
keit und finstern Sinn , wie sich bei Vertriebenen und Verdrängten 
leicht begreift. Die deutschen Namen Bitterbüch , Bitterkrüt und 
Surbolt«) und den nordischen Dagstygg') lege ich in solchem Sinn 
aus. In den Riesinnen Munnharpa, Mundklemme, und Munnrida, 
Mundklapper, verstecken sich in Furcht gesetzte Weiber. 

Gewöhnlich sind es jedoch die Riesen, die Furcht und Entsetzen 
verbreiten : g 1 a d n i r heisst der Nichterfreuer, halb spöttisch, K i a I- 
landi*) derbeben macht, Hrygda die Ängstigende, ÖgnEntsetzen, 
Skelking der Schreckensmann, Skrymirs) das Angstgespenst. 
In Asgr Ai, dem wir Gryla beigesellen, treten uns jene Nöthe vor 
die Seele, welche bei Abwesenheit des schützenden Thor über die 
Ansen beim Erscheinen eines Thursen kamen. Aus diesem Entsetzen 
vor den Riesen erklären sich auch zwei Benennungen des ganzen 
Geschlechtes. Zuerst f äla <), das im Nordischen für Riesinn gebraucht 
wird, und sodann das hochdeutsche und sächsische Riese (alts. 
wriso, ahd. riso, risi, mnd. rese), das in das Nordische erst verpflanzt 
ward. Das Wort ist aus dem Zeitwort wrtdan (ahd. ridan, angs. 
vridan), drehen, mit dem Ablaute des Plurals der Vergangenheit 



*) Ich leite Fyrnir von forn, Zauber, ab; vgl. forneskja. 

2) Dietr. ii. Ges. Ab. 66. 68. — Kuhn u. Schwarz norddeutsche Sagen, S. 350. 

3) Dagr scheint in manchen Namen nur zu verstärken, vgl. auch Daggrimr. — Wenn 
R^gi für Rfgi steht, so gehört es auch hierzu. 

^) kiöU : zittern, beben, Schrecken. 

^) norweg. skröma, schwed. skrSmma , dlin. skremme , schrecken ; norweg. schwed. 
Skrymt, Skrömt, Skrömsl: Schreckbild, Spuk; nl. schroom: Schreck. 

*) altn. fiell furchtsam, schfichterh; fiela erschrecken (trans.); ags. Af»lan umstürzen, 
vernichten. Das fi-ies. fale furchtbar und mnl. fei böse, grausam, leiten auf einen 
stamm fal, der in der A-Classe entfaltet ist (fil-, fal-, fAl-, ful) und aus dessen Plur. prät. 
unser fAla stammt. Aus der Prüsensform entsprang unter Einfluss der Brechung der 
Riesen und Zwergen beigelegte Name Fialar mit dem weiblichen Fiölvör, so wie auch 
daseinfache Fili. Der Begriff des Verderblichen, Furchtbaren, liegt überall zu Grande. 
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gebildet; die Entwickelung des s aus d ist nicht blos allgemein nach- 
weislich, sondern in diesem Wortgeschlechte besonders zu belegen, 
wie ahd. risila neben ridila und ags. vräsen Band, vraesnan drehen, 
zeigen. Aus dem sinnlichen Begriffe drehen hat sich der bildliche 
desUmdrehens des Innern, der seelischen Aufregung sehr einfach ent- 
faltet: ags. yräd heisst gedreht, kraus und zornig, vraeS das gedrehte 
Band und der Zorn , Traesnan drehen und drohen 9* So können wir 
denn auch das bisher vereinsamte ahd. ris6n, drohen, in seine alte 
Sippe zurückführen und das ungenügend erklärte, täglich gebrauchte 
Riese befriedigend deuten: es ist das zornige, drohende Wesen. 
Von schwellender Seele (prungm6d:r) war ein Beiwort der Thursen, 
und der Jötenzorn (iötunmdSr) war sprichwörtlich im Norden. 

Solche schreckenbringende Wesen hatten begreiflich jene alte 
Gutmüthigkeit abgelegt; sie waren wild, grimmig und boshaft, daher 
die Eigennamen Atla, Gneip, Gnepja, Hati, und die Geschlechts- 
bezeichnung gifur für Riesinn»). Die Benennung /la^^ für Riesenweib 
und der Eigenname Fl egg r (Nebenform Flegr) scheinen eben solchen 
Sinn zu haben &). Bölporn, der Böse, ist sehr bedeutsam der 
mütterliche Grossvat^r Odin*s, des Todschlägers Ymis. Von Ymir 
sagt Gylfaginning, ihrer Zeit entsprechend, aber keineswegs für die 
ältere wahr, er wäre übel (iür) wie alle seine Geschlechtsgenossen. 

Zu dieser Bosheit gehört List und Verschlagenheit , wenn sie 
furchtbar sein soll, was die riesische im vollsten Masse war. Eine 
Riesinn die Thor zermalmte, war Leikn (Spiel, Betrug), deren 
Name dann allgemein für Riesinn gebraucht wird^) zum Zeichen 
ihres täuschenden verlockenden Treibens. Baugi, Suttung*s Bruder, 
hiess und war krumm und hinterlistig, und Durnir ist der Quere, 
Verirrende, Boshafte *). 



1) Zwischen drehen und drohen ist Verwandtschaft. In unserm kraus liegt das Ge- 
krümmte und das Mürrische, Launische verbunden. 

2) Das altn. skass, skars gehört wohl zum Stamme skar und bezeichnet demnach ein 
schneidendes, reissendes (Jngethüm. 

') Fleggr verhalt sich zu flagd wie hryggr zu hrygd. Der Stamm flak findet sich mit 
Ablaut in fluobhan, fluchen. Böses wünschen , zu dem goth. ^lahsnjan IxtpoßcTv in 
Verbindung zu bringen ist. 

4) Sn. E. (Ausg. Kopenh. 1S4S) 1, 258. — Sveinb. Egilss. lex. poet. 506. 

^) Durnir steht für Dvernir und ist im Grunde eins mit dvergr. Vgl. ahd. dweran, 
tweran: umdrehen, verwirren. 
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Noch auf anderem Wege geschah die Umkehr des alten Guten. 
Statt behaglicher Wohlhäbigkeit treffen wir bei ihnen Armuth und 
Elend: arma und auma heisst gar manche Riesinn, und Rifingafla 
wohnt ihrem Namen nach in einer Hütte mit zerbrochenem Giebel ^). 

Der klare, vielerfahrene Sinn des Geschlechts, den wir nicht, 
wie beliebt ward, mit der geistigen Art beschränkter Vielwisser 
vergleichen dürfen, ward nun dumpf und stumpf gemacht: dumbr wird 
thursisches Eigenschaftswort, Dumb finden wir als Eigennamen bei 
ihnen. Das im Altnordischen häufige Wort gygr für Riesinn , scheint 
gleich gdla die Bedeutung Närrinn zu haben <). Ungeschick und Faul- 
heit drückt der niedersächsische Gattungsname Lubbe oder Lübbe 
aus. Eitle Grosssprecherei verräth Skrögg, während bei den alten 
Riesen das wohlerwogene Wort von tüchtiger That begleitet 
ist. So stossen wir überall auf Schlechtes oder Schwaches und sind 
dann um so mehr erfreut, in dieser absichtlichen Zerstörung noch 
gediegene Trümmer der alten Schönheit und Grösse zu entdecken. 

Hehrere der aufgeführten Eigenschafts werte erwuchsen, wie 
ihren Orts gesagt ist, zu Gattungsnamen; Riese, Jötun, Thurse ragen 
unter ihnen hervor. Daneben finden wir die besonderen Namen 
einzelner Riesinnen zur Geschlechtsbenennung erweitert, wie Grtd, 
Häla, Leikn, Hella. 

Dunkel blieb mir das angelsächsische ent für Gigant; ich mag 
es am wenigsten aus irgend einem alten Volksnamen deuten, während 
bei dem seit Ende des 12. Jahrhunderts die Riesen bezeichnenden 
Namen Hiune, der in Norddeutschland geläufig blieb, die Erinnerung 
an die wilden zerstörenden Hunnen und Ungern mit der an die 
Riesen sich vermengt haben mag. 



Zahlreich und mächtig hat sich das Geschlecht der Riesen uns 
dargestellt. Wasser, Luft, Feuer und Erde sind von ihm beherrscht 
und bewohnt; es ist eine selbstständige Ordnung, die auf sich gestützt, 
eine bestimmt gezeichnete Stellung in der Götterwelt einnimmt. 



^) Die Riesinn Bakrauf maf^ an die Töchter Geirröd*8 erinnern, welchen Thor den Rücken 
brach. Kleima , Wunde , Schandfleck , und Eiül , DriUe , mögen für Scheltworte 
gelten. 

S) Grimm, Mythol. 492. 
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Allumfassende weitgebietende Gestalten sind von kleineren und 
schwächeren umringt. Darum kam früh die Vorstellung von König- 
thümern und gesonderten Ländern i) der Jöteu auf, die man sich 
im Osten oder Nordosten dachte. Der allgemeine Name war Jöten- 
heim >); darin stiftete aber die jüngere Zeit, an einzelne Riesen- 
namen anknüpfend, eine Menge Unterkönigthümer, und als das Wort 
Riese nach dem Norden gekommen war , trennte man Risaland von 
Jötunheim »). 

Nachdem Finnland und Quenland (d. h. Lappland und Finnland) 
2U bekannt geworden waren, als dass die fabelhaften Thursenstaaten 
in ihren Marken noch geduldet werden konnten, versetzte man sie in den 
märchenhaften Südosten. Und endlich nahm sie die Einbildung und 
dichterischer Glaube auf, während die einzelnen Riesen in der 
unmittelbaren Nähe auf weit sichbaren Höhen der Ebene oder in den 
wilden Gebirgen wohl oder übel geduldet blieben. 

Solcher staatlicher Festsetzung entspricht, dass den Riesen 
besondere Ausdrücke, obschon keine selbstständige Sprache 
zugelegt werden. Die Beispiele imAIvismal freilich, welches bekannt- 
lich die Benennungen verschiedener Gegenstände nach der Weise 
der Ansen, Wanen, Eiben, Jöten*), Zwerge, der Unterwelt und der 
Menschen zusammenstellt, geben keine besondere Auskunft, denn es 
sind keine urwüchsigen alten Worte, sondern junge skaldische Um- 
sehreibungen ^). Besser trafen die Zillerthaler zum Ziele, welche 
berichten, die Riesen hiessen die Butter Kuhpech und die Gemsen 
Heuschrecken. Auch die allgemeine deutsche Sage, worin das 
Riesenmädchen dem Vater in der Schürze Erdwürmer bringt, hat 
den Geist solcher Riesensprache geahnt. 

Über das Verhältniss der Riesen zu den Göttern im engeren 
Sinne habe ich eigentlich nichts mehr zu sagen, denn dasselbe erhellt 



*) Ohne Kenntniss yon diesen alteren Vorstellungen Sussert sich die Vorrede znm Helden- 
buche doch in gleicher Art : es ist ouch zuo wissen, daz die risen allesamen woren 
keiser und känge und herzogen und grofen und herren und dienstlute und ritter und 
knehte. 

2) Es wird überwiegend im Plur. Jötunheimar gesetzt. 

3) z. B. Fornald. s. 3, 183. 

*) In einer Strophe (35) werden neben den iötnar noch die Söhne Suttung's , d. i. die 

hrimj^ursar aufgeführt. 
*) Erde fgroen , Himmel uppheimr, Mond skyndir , Sonne eygid , Wolke ArvÄn , Wind 

oepir, Windstille ofhl^ , See dlheimr, Feuer frekr , Baum eldir, Nacht ölids, Saat 

dii, Bier hreini lögr, und bei den Thursen snmbl. 
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aus der ganzen Abhandlung. Nachdem Odin und seine Brüder den 
Todeskampf wider sie begannen, brach das eiserne Zeitalter über sie 
herein. Ihre Herrschaft war vernichtet, ihre Gläubigen wurden untren, 
nur wenigen Thursen blieb durch eineu Vertrag mit den Siegern 
ihr Ansehen zum Theil. Die Menge flüchtete in die Wildnisse und war 
in steter Gefahr vor Thor, dem einzigen übrigens der Ansen, der mit 
ihnen den Kampf wagte. Über die Entstellung welche dann weiter 
an ihnen geschah, habe ich gehandelt. Hier bleibt nur noch besonders 
herauszuheben, dass in dieser Zeit auch sittliche Begriffe zu Riesinnen 
gestaltet sind, wie Forat, Leikn, Thöck und Beidsla. Thöck 
stellt die Vergeltung, die Rache an der Sippe Odin*s vor, undBeidsla ^ 
das Verlangen, Bolthorn*s Tochter, ist zur Mutter Odin*s gemacht, was 
bei der grundsätzlichen Gegenüberstellung von Riesen und Ansen 
auch nicht erwogen ward. 

Nach Einführung des Christenthums konnte mit den Riesen nur 
eine geringere Veränderung vorgehen als mit den Ansen, denn ihre 
Altäre waren längst umgeworfen. Ihr Gegensatz zu dem neuen Glau- 
ben scheint sogar nicht so schroff wie der der Götter; denn, obschon 
ihre Aufnahme durch die Taufe unmöglich war, und obschon sie wie 
alle heidnischen Wesen die Zeichen der Kirche, besonders die 
Glocken, scheuten und hassten, so scheint doch die Volksmeinung in 
sie die Sehnsucht nach Frieden mit dem Christenthum zu versetzen >), 
wie das bei den Eiben bekannt genug ist. Freilich ward ihre Art 
jetzt noch weniger rein als früher gehalten. Sie vermengten sich 
immer mehr mit den Trollen, jenen gespenstischen Wesen und über- 
menschlichen Unholden, die schon im Heidentbume als unregelmässige 
Bande neben dem Götterheere umherschweiften und nun alle Ver- 
sprengte desselben an sich ziehen. In den Sagen tritt sehr häufig 
der Teufel dem Namen nach an die Stelle des Riesen, ohne dass 
teuflisches Wesen damit eindränge. Mit dem Einzüge des Christen- 
thums war ihre alte Kampfbereitschaft nur um so nöthiger geworden. 
Hatte auch Thor seine Macht eingebüsst, so war doch sein Hammer 
von dem h. Kreuz ersetzt, das gegen die Riesen eine gleich vernich- 
tende Kraft ausstrahlte. In Norwegen hatte der Donnerer überdies 
am h. Olaf einen sehr eifrigen Nachfolger erhalten, der wetternd 



^) So lese ich für Bestla oder Besla/nnf ila.s üherlieferte Beyzia gestiitxt. 
*) K. Maurer, Bekehrung des norwegischen Stammes 1, 233. 2, 291. 
(Weinhold.) q 
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unter Jöten und Tr5lle fuhr. Daneben besassen aber auch die gewohn- 
lichen Menschen nunmehr Macht genug« den alten Riesen im ganzep 
germanischen Lande den Krieg der Vernichtung anzukündigen. 

Das Verhällniss der Riesen zu den Menschen in ältere^ Zeit ist 
ieieht zu bestimmen. Es war das von gottlichen Wesen zu denen» 
die sie furchten und verehren. Ein ausgebildeter Rieseoeultos hat 
sicher bestanden ; es ist jedoch natürlich , dass wir von ihm so gut 
wie keine Reste haben« Hit Thor*s und Odin*s 8ieg änderte sich jenes 
Verbältniss; Hass und Furcht überwog die Verehrung; die^ Jdten 
erscheinen feindiichei^ und zugleich weniger mftchtig. Per Mensch 
trat ihnen nfthßr und sah sie mehr als seines Gleichen 9» « n^it denen 
er es bei grosser Leibeskraft allenfalls wagän. könnte, Kämpfe und 
andererseits geschlechtliche Vermisdiungen folgten, :Riesen warbea 
oder raubten schöne Mädchen und setzten durch sie ihr Creschlecl^ 
fort, weiches damit atUnählich in meDsehliche Art überging; kühne 
Jünglinge fanden Gnade vor milden Riesentöehtern und zeugten nat 
ihn^ Kinder. Diq Sage Hervör*s und Heidrek*s drückt in ihrer Act 
dies so aus: ,»Ehe die Türken und Asiaten*) in die Nordlande kamen, 
wohnten in Europa Riesen und Halbriesen, Es entstand da ein gros-* 
ses Völkergemisch: Die Riesen nahmen sich Weiber aus tiannheim« 
und manche verheiratheten auch ihre Töchter dahin*" *)* An Forniot 
und seine Söhne knüpfen sich ganze ncrwegisdie Geschlechter, und 
in den meisten jüngeren Sagas begegnen Ehen und Liebsch9ften sqU 
eher Art, und treten viel Hatbriesen aufs). Dabei finden wir so^ir 
Riesen welche in menschliche Verhältnisse hillübertraten, z. B. als 
Knechte, gerade wie die Tiroler Sage Fanggen als Mägde in BauerO'* 
höfen kennt. Freundliche, gegenseitig belfende Beziehungen entstehen 
unter solchen Ansichten von selbst 

Damit erklärt sich der Namentausch. Seltener kamen entschied 
den riesische Namen bei Menschen vor: Surt, Ulfham, Ulfb^din, 
Jötnnbiörn, Geitir und Queldulf, bei Frauen Aegileif, Bergdls, Berg^ 
liot, Uifrün wären die einzigen, die ich hier aufzuführen wüsste^), 
Dagegen tragen Riesen häufig menschliche Namen. Aus niordischen 



*> D. i. die Ansen. 
*) Hervarars. c. 1. 

') nie in den Foriiiildarsögur vereinten Geschichten gehen hinreichende Beispiele. 
4) Svarthftfdi (Schwarzkopf) kann elien so f^nt ein Mensch wie ein Riese heissen, ehen 
so Alfarin, Geirröd, Stfgiindi, Gerd u. a., welche Maurer a. a. O. 2, 62 anfzählt. 
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Quellen ßihre ich auf: Gaut» Godmund» HiMir, Hdfund, Hr6ttr9, Ulf 
und Ulfing, so wie auch die in B5d:i u^d Böivi herzustellenden Batfi 
und Bioivi»); ferner die Riesinnen Brana, Frtd» Gerd^ Guniilod, Grim-* 
hild, Hergunn» UUdigunn, Hildirid, Ingigerd und Liod»). Au^ deut- 
sehen Quellen sind mir zur Hand Adelraut*), Eeke, dessen Verwandt- 
schaft mit Oegir oder Agi ich bezweifle, Eckeuot, Ecken wit, ErkiAger«), 
Gisebrant» Grime, Ilsenbrant < ) , Nantger, Orte, Ortwin, Pusoli 
SigenM« Wickr^m. Wolfrit'^). Unter den Frauen kernte ich als 
hergehörig nur Frau Birhhilt und Frau Hilde. BirkhtU beisst mreh 
Ecke (228) Fasolt*s Mutter» die in der Vorrede zum Heldenbacbe 
Gudengart genannt wird, was auf Einfluss des Namens der Sehwester 
Uodelgart (Ecke 239) zu setzen ist.. Frau Hilde, Grimes Weib, 
ward von Dietrich von Bern erst nach hartem Kampfe erlegt. Die 
Riesen Asprian, BQmriaii und Kuprian können wir ebe^bfatls hierher 
bringen, da sie Nachbildungen solcher Namen wiei fielian, [>rasian, 
Godian, Lihrian» Merzian trsigen. 

DiesQ freundlichen Beziehungen zwischen Rieben und Menschen 
stehen stajrk bezeugt da , h^ben jedoch gegenüber eine grössere und 
tiefer begriindete Reibis feindUeh^ Gegensätze. Je stärJcer der 
Feind, um so ruhmreicher der Sieg« Für die abenteuerlu^igen Män- 
ner gab es keine schönere Gelegenheit, gefttrcbtete Ehre zu erringen, 
als wenn sie gleich Thor den Kampf mit Rie8eo^ wagten. So scheivt 
in dem gormanischen Volke die Sage .vom Streite berühmte Helden 
gegen etansclies Gezücht früh aufgekommen zu sein:- Be^wnlfs 
herrlicher Sieg gegen Graiidel und seine Mutler, Helgi s «nd der seinen 
Kämpfe gegen Meerw^er und Bergriesen preisen alte Oesänge^ 
Unter den jüngeren nordischen Sagas bewegen sich viele um solche 
Thursensprenger und Riesentödter, oder sie gedenken derselben ver- 



1) Hrdarr ist -ans bd. Hrddwar oder Hrddhar eatstanden. 

<) Fornaldars. 2, 517. Bei Badi für Bödi, vgj. badlios für bödlios. Vielleicht liegea 
den Namen die aga. Formien beado und bealo zu Grunde. 

<) liod, des Ri08«n lUimutt Tochter, Vobingas. c. Z, ist die hd. Uuda. 

4> Dietr. u. Ges. Ab. 41. 

^) Meier, Sagen aus Schwaben 151. 

*) Ülsenbrant, Dietr. u. Ges. Ab. 49. 

^) Rumenrok (Dietr. u. Ges. Ab. 63) scheint eigenUich Hruomroh zu heissen, was 
Förstemann nicht hat. In RamengrAs obd. S4, wofür 30. 56. Grandegrus steht, steckt 
wahrscheinlich hrttbsA (ram). SenderÜa ei>A. 47 wird ans dem Stamme sand mit ab- 
leitendem -ar (Saudrilo) gebildet sein. 

6* 
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einzelt. Ketil Haeng, dessen Sohn Grim Lodinkinni, Grettir der Starke, 
örvarodd, Thorir Thursasprengir sammt seinem Sohne Steinraud, 
und viele andere, haben damit die Geschichtserzähler beglückt. Wie 
in Deutschland die Aufgabe der Helden gefasst ward, mag die Vorrede 
zum Heldenbuche sagen. „Gott habe, heisst es darin 9» zuerst die 
kleinen Zwerge werden lassen, damit sie das wQste Land bauten und 
das Gebirge mit seinen Schätzen ergründeten. Darauf Hess Gott die 
Riesen werden, damit sie die wilden Thiere und die grossen Wttrme 
erschlügen, auf dass die Zwerge sicherer wären und das Land besser 
bebaut werden könnte. Die Riesen wurden jedoch böse und untreu 
und thaten den Gezwergen Leid an. Da schuf Gott die starken Helden, 
zwischen Zwergen und Riesen in der Mitte, welche die Zwerge vor 
den Riesen schützten und die wilden Thiere und Wurme bekämpften. 
Er gab desshalb den Helden die Natur, auf Mannheit und auf Ehre, 
auf streiten und jagen Muth und Sinn zu stellen*". 

Schon aus diesen Worten erhellet, dass in den deutschen 
Gedichten der mythische Boden für die Riesen wie für die Zwerge 
verloren ist. Die Riesen erscheinen darin nur als besonders starke 
Männer, wild zwar und gefährlich, aber ohne ihre eigentliche alte 
Ausstattung. In den kunstmässig behandelten Dichtungen treten sie 
fast gar nicht hervor; dagegen brechen sie in den volksmässigen 
und verwilderteren zum Theil in Haufen heraus »). Die Nibelungen 
erwähnen ihrer nur von fern ; Dietrich von Bern hat alle um sich 
gesammelt, denn er ist selbst ein halb riesenhafter Recke. Er hat in 
seiner Leibschaar Gestalten von echtem Thursengeschlecht. Erheb- 
lichen Gewinn mythologischer Prägung geben diese Quellen nicht, 
eben so wenig die höfischen Gedichte. 

Desto ergiebiger beweist sich die noch lebende Volkssage, 
worin die Riesen in mythischer Art fortleben. Von Norwegen bis 
Tirol begegnen wir unsern alten Bekannten überall mit denselben 
Gesichtszügen, mit derselben Wildheit und plumpen Gutmüthigkeit. 
Der Norden und Süden sind reicher an ihnen als das mittlere 
Deutschland , in welchem sie so gut wie verschollen sind ; die Hoch- 
gebirge und die grossen Ebenen reden vorzugsweise von ihnen. Die 
kleinen Sandhügel und jene erratischen Granitblöcke schreibt nord- 



1) Heldenbuch durch F. H. t. d. Hagen 1, CXll f. (Leipz. 1855.) 
>) W. Grimm, Heldensage 391. 
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deutsche Sage den Hünen zu, die erst vor hundert Jahren aus- 
gestorben wären; da seien die letzten während des siebenjährigen 
Krieges unter die Soldaten gesteckt worden <)• In den norwegi- 
schen Gebirgen und den süddeutschen Alpen ragen die versteinten 
Leiber der Riesen empor» und gewaltige Naturereignisse bezeugen ibr 
fortdauerndes Leben. Die Geschichten von Riesen, die sich mit Felsen 
und Bäumen bekämpfen und ungeheure Blöcke wider die verhassten 
Kirchen schleuderten, die ihr Vieh mit Bäumen als Gerten zusammen- 
trieben, mit Ungeheuern Steinen kegelten, ganze Hügel von ihren 
Schuhen abstrichen oder daraus schütteten als wären es Sandkörner, 
oder die Reihen kleiner Berge aus der löcherigen Schürze verloren, 
begegnen in fast ermüdender Einförmigkeit, so wie noch an vielen 
Orten die Spuren ihrer Füsse, Finger oder Sitztheile in Steinen 
gezeigt werden. Häufig ist der Riese dabei in den Teufel dem 
Namen nach übergegangen. Allgemein germanisch hat sich die 
schöne Sage von dem Riesenmädchen erwiesen, welches den pflügen- 
den Bauer zu dem Vater trägt, aber die Weisung bekommt, die Erd- 
würmer rasch zurück zu tragen , denn das »eien die Vertreiber der 
Riesen. 

Ganz besonders reich an Riesensagen zeigt sich Tirol «) , wo 
auch im Mittelalter die Riesenkämpfe gegen Dietrich und seine 
Gefährten ihre entschiedene Heimath haben. Da fährt der Bauer mit 
allem Zeug in einen gestrüppvollen Hohlweg, und das ist zum Unglück 
das Nasenloch des Walderriesen, der ihn sammt Ochsen und Wagen 
in die weite Welt hinausniest; da wird von dem Brüllen eines Riesen 
in seiner Höhle der ganze Glunkezer Berg morsch und stürzt jetzt 
ein, wesshalb die andern wilden Männer sich lieber ruhig verhalten ; 
da ist der Riese so hoch, dass der Bauer der ihm dient, auf eine 
Tanne steigen muss, wenn er ihm was zurufen will; da treffen wir 
auch noch alte gute Eigenschaften der ungeheuren Gesellen. Weich- 
herzig weinen sie über verunglückte Thiere, schützen die Waldvögel 
und das Alpenvieh, sagen das Wetter voraus und lehren die Bauern 
manches Nützliche, denn sie sahen den Urwald schon neunmal fällen 
und wachsen und erfuhren desshalb so mancherlei. Der und jener 
Wilde sperrt sich auch ein seliges Fräulein in den Singkäfich, statt 



^) Kuhu und Schwarz nurdd. Sugeii 115. 

^) ^'S^' jetzt V. Alpeiiburg, Mythen u. Sagen Tirols. 9—43. 

(Weinhoid.) 
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es zu zerreissen , wie ihre Sitte sonst ist. Auch suchen sich einige 
den Menschen zu nähern. Mancher'Riese kehrte über den Winter in 
Bauernhöfen ein und erwies sich im Sommer darauf für die Herberge 
dankbar, indem er den Hof vor wilden Wassern und Bergfällen 
schirmte. Riesentöchter spannen Liebschaften mit starken Bauern an 
und, wenn diese nicht beim ersten Kuss an gebrochenen Rippen ver- 
schieden, heiratheten sie sich und wurden die Stammältern der Unholde 
und der „Starken*' welche an vielen Orten bis in die jüngste Zeit 
fortlebten. So bewegt sich die Vorstellung von den Riesen im Volke 
noch heute auf denselben Wegen die ihr im ältesten Heidenthume 
gebaut wurden. Ich glaube sie richtig gewiesen zu haben und lege 
meinen Stab hier nieder. 
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